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Der ſiebente europäiſche 
Nationalitäfenkonareß in Genf 


Nach dreitägiger angeſtrengter Arbeit in 6 Vollver⸗ 
ſammlungen und vielen Kommiſſionen iſt der flebente 
Nationalitätenkongreß zu Ende gegangen, wie 
man gleich jagen darf: In voller Harmonie und Geſchloſ⸗ 
ſenheit der Abgeſandten von 35 Nationalitäten aus 14 
Staaten, die gegen 30 Millionen Menſchen dieſes fried⸗ 
Joſen Europa vertreten. Es wäre vermeſſen etwa ber 
haupten zu wollen, daß ſie eine Einheit bildeten: 
Deutſche Delegationen aus 8 verſchiedenen Staaten, jü- 
diſche aus fünf Staaten, ruſſiſche aus vier, ungariſche aus 
drei Staaten, ſloweniſche, litauiſche, bulgariſche und ukra⸗ 
iniſche aus je zwei Staaten werden mit den Basken und 
Tſchechen, Kroaten und Weißruſſen, Katalanen und Gries 
chen wohl über die meiften Fragen der Polftik, Wirtſchaft 
und Kultur ſtreiten können. Aber wenn angeſichts des 
Buches „Die Nationalitäten in den Staaten 
Europas“, in dem 40 berufene Vertreter der verſchie⸗ 
denen Minderheiten die Entwicklung und Lage ihrer 
Gruppe nach dem Kriege ſchildern — eines Dokuments von 
wahrhaft erſchütternder Wucht, über das noch zu ſprechen 
ſein wird — ein Redner das Wort zitierte: „Ihr, die Ihr 
dieſes Geſicht Europas betrachtet, laßt alle Hoffnung 
fahren!“, ſo berief ſich ein anderer auf das Goethezitat 
Streſemanns, des größten Politikers der Deutſchen nach 
dem Weltkriege: „Wir bekennen uns zu jenem Geſchlecht, 
das vom Dunklen zum Hellen ſtrebt!“ Das friedliche 
Europa zu ſuchen und mitſchaffen zu helfen zieht dieſe 
Bekennerſchar aus, treue Mannſchaft auf einem Schifflein, 
das als Kapitän der Präſident des Kongreſſes, der Slo⸗ 
wene Dr. Wilfan, mit Kraft und Geſchick, maßvoll und 
machtvoll leitet und dem als getreuer Steuermann ſein 
Generalſekretär Dr. Ammende zur Verfügung ſteht. 
Idealismus reinſter Art beſeelt ſie, wenn der Kelch ihres 
Leides auch bis zum Nande gefüllt iſt. Am klarſten hat 
die Zwieſpaltigkeit des Meinens und Empfindens, von 
der alle dieſe Frauen und Männer erfüllt ſind, einer der 
geiſtvollſten Redner des Kongreſſes, der deutſche Vertre⸗ 
ter aus Lettland, Dr. Schiemann, herausgearbeitet, 
als er am Schluß ſeiner feingeſchliffenen Rede über „Ab⸗ 
rüſtung — Sicherheit — und die Ungelöſtheit der Natio⸗ 
nalitätenfrage“ ausſprach: „Wir alle ſind Peſſimiſten: 
„Wir erkennen, aber wir ſind Optimiſten: wir 
bauen!“ And alle dieſe Männer zeichnet das aus, was 
Dr. Wilfan in die Worte prägte: Loyalität dem Staate 
gegenüber iſt für uns alle eine Selbſtverſtändlichkeit, der 
Staat hätte ja auch, wäre es anders, alle Mittel des 
Rechts und ſelbſt der rechtloſeſten Macht ſie zu erzwingen. 
Freilich iſt es gegen das Weſen des Staates, von vorn⸗ 
herein einen Unterſchied zu machen zwiſchen loyalen und 
illoyalen Staatsbürgern! Aber Loyalität unſerer ge⸗ 


meinſamen Kongreßarbeit gegenüber iſt uns eine Herzens⸗ 
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ſache, denn wir fühlen, daß wir in dieſer Verbundenheit 
etwas Neues, Großes ſchaffen, eine Geſinnungsgemein⸗ 
ſchaft zur geiſtigen Erneuerung dieſes anſonſten unteltbar 
dem blutigen Untergang geweihten Kontinents. Und je 
vollzieht ſich dieſe „vielleicht komplizierteſte Zuſammen⸗ 
arbeit der Welt, die es gibt“, wie Dr. Ammende ſie 
nannte — der es ja am beſten wiſſen muß — in Bahnen 
freundſchaftlichſten und kollegialſten perſönlichen Verkehrs, 
des Verzichts auf alle Sonderwünſche und Einzelinter⸗ 
eſſen, in der Atmoſphäre reiner Geiſtigkeit in der ſich 
ſolche Schöpfungsarbeit bewegen muß. 

Sie kennen ſich ja nun faſt alle, aus langjähriger Zu⸗ 
ſammenarbeit, dieſe Führer, an deren Namen ſich die 
Schickſale ihrer Völker knüpfen, die in Internierungs⸗ 
lagern und Gefängniſſen für ihr Volk gelitten haben, die 
Hab und Gut geopfert haben, die nur ein unendlicher 
Idealismus, ja auch Fanatismus für ihre Idee befähigt, 
ſo durchzuhalten. Als dieſer Kongreß vor 7 Jahren erſt⸗ 
mals zuſammentrat, mochte er, ſelbſt von nicht einmal 
Uebelgeſinnten ein „Verſuch verantwortungsloſer Poli⸗ 
tiker“ genannt werden, mochte er als ein Störenfried der 
Völkerbundarbeit, als ein Brandherd Europas, als eine 
Art Verſchwörerneſt ja vielleicht noch beſtenfalls als eine 
vorübergehende Erſcheinung von Nötglern gelten. 
Heute hat er ſich eben dank ſeiner Mäßigung und klaren 
Zielſetzung als eines der erſten und fähigſten 
Parlamente der Welt erwieſen, hat er ſeinen 
feſten Platz ſich geſchaffen. Und heute hören — was ja 
nicht immer der Fall war — auch die Vertreter der Min⸗ 
derheitenſektion des Völkerbundes als Gäſte ſich wenig⸗ 
ſtens dieſe Ausſprachen von Anfang bis Ende an. Mit 
Nutzen, ſo hoffen wir, denn hier werden Gedanken produ⸗ 
ziert, deren zwingender Gewalt ſich auch jene nicht werden 
verſchließen önnen, die heute ſich fälſchlicherweiſe Völ⸗ 
kerbund nennen. Der eigentliche Bund der Völ⸗ 
ker, das iſt dieſer Kongreß, deſſen ganze Arbeit ſich 
darauf konzentriert, jenem anderen nach Macht orientier⸗ 
ten Bunde der Staaten in der unmittelbaren Genfer 
Nachbarſchaft zu zeigen, daß nur Erneuerung des Rechts 
und der Sitte zum Ziele führen werden. 

In großen Gedankengängen hat der Kongreßpräſident 
Dr. Wilfan das Zukunftsziel der „Organijierung 
der Volksgemeinſchaften“ dargeſtellt: Die aus⸗ 
ſchließlich kulturelle Ziele verfolgende Volksgemeinſchaft 
ſoll ein überräumlicher Zuſammenſchluß aller ſich freiwil⸗ 
lig zum gleichen Kulturbewußtſein bekennden Menſchen 
ſein. Wenn dann die verſchiedenen Volksgemeinſchaften 
der einzelnen Völker in gegenſeitiger Achtung ſich verbin⸗ 
den, jo wird man gewiß einwerjen wollen, daß ſolche Ne 
bildung die Staatsgemeinſchaften „zerſetze“. Werden aber 
heute etwa die Staaten durch die Unzufriedenheit ihrer 
Minderheiten⸗ Bevölkerung weniger zerſetzt? Und erwächſt 
nicht gerade innerhalb der Staaten den fremdnationaſen 
Staatsbürgern, wenn ſie wirklich kulturell frei ſind, die 
ſchöns Aufgabe, die Kulturideale ihrer Volksgemeinſchaft 
auch den Staatsbürgern des Mehrheltsvolkes gegenüber 
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offen und frei zu vertreten und dadurch zum gegenſeitigen 
Perſtändnis und zum Fortſchritt der Geſamtkultur der 
Welt beizutragen? Wenn heute der ſogenannte Völker⸗ 
bund die internationale geiſtige Zuſammenarbeit organi⸗ 
fiert, fo geſchieht es durch Vertreter der Staaten, aber die 
Katalanen, die Basken, die Weißruſſen, die Juden und 
andere ſind davon ausgeſchloſſen, weil ſie keinen Staat 
hinter ſich haben. Wenn aber einmal die Volksge⸗ 
meinſchaften dieſe geiſtige Zuſammenarbeit organi⸗ 
fieren werden, dann hat jeder an ihr teil, der guten Wil⸗ 
lens iſt. 


Man mag das mit dem billigen Schlagwort des uto⸗ 
piſchen Idealismus oder der „Zukunftsmuſik“ abtun wol⸗ 
len, aber niemand kann ſich dem tiefen Ernſt und der ver⸗ 
antwortungsbewußten Aufrichtigkeit entziehen, die aus 
ſolchen vom Kongreß mit jubelndem Beifall unterſtriche⸗ 
nen Grundlinien eines kommenden Aufbaues ſpricht. Und 
wie ſind denn die Dinge im „Europa der Realitäten“ 
heute? 

Dr. Schiemann hat ſie in ſeinem Referat über die 
„Abrüſtung, die Sicherheits⸗ und die Natio⸗ 
nalitätenfrage mit einem treffenden Bilde gekenn⸗ 
zeichnet: Das Haus des heutigen europäiſchen Staates 
ſteht auf faulen und morſchen Fundamenten. Das Haus 
des europäiſchen friedlichen Zuſammenlebens iſt aber ein 
Komplex von verſchiedenen ſolchen Häuſern. Es gilt als 
beſonderes Verdienſt, das Fundament des Nachbarhauſes 
zu untergraben und dadurch ſchein bar den Wert des 
eigenen zu ſtärken. In Wirklichkeit aber wird damit der 
Unterbau aller Häuſer immer tragunfähiger. Die 
Theorie von der Einheit und Selbſtändigkeit jedes Staates 
iſt nicht mehr als eine Fiktion. Weder die Kultur noch die 
Wirtſchaft laſſen ſich in Räume ſpannen, die mit den Gren⸗ 
zen der Staaten zuſammenfallen. Aus der Geſinnung ſol⸗ 
cher Abſchließung heraus aber entſteht jener überhitzte 
Nationalismus der zum Kriege führt, während vom Frie⸗ 
den geredet wird. Es wird geiſtig und kriegeriſch immer 
nur aufgerüſtet! Der Kinderglauben an die „gute alte 
Zeit“ wird uns nicht retten. Gerade aus dieſer „guten al⸗ 
ten Zeit“ iſt der Geiſt des Krieges und der Geiſt von 

heute geboren. Nur iſt an die Stelle der Theokratie der 
Prieſter oder der Stände, die Theokratie der Idee vom Na⸗ 
tionalismus getreten, oder, wie in Sſowjetrußland die 
Theokratie “) der Idee von der Erziehung zum einheitlichen 
Typus des proletariſchen Menſchen. Nur die A b rüſtung 
im Geiſtigen wird aus dieſer Verwortenheit herausfühten. 
Keine Abrüſtungskonferenz wird Erfolg haben, wenn die 
Staaten und die Völker ſich geiſtig nicht befreien, wenn 
nicht die Volksgemeinſchaften zu freier Entfaltung ihres 
kulturellen Eigenlebens gelangen, wenn man nicht dar⸗ 
auf verzichtet, fremdnationale Staatsbürger mit Gewalt 
in die Zwangsjacke fremder Kultur, weſensfremden Den⸗ 
lens zu zwingen. 


Das kleine Eſtland iſt wegweiſend vorangegangen. 
Ueber die Erfahrungen mit der eſtländiſchen 
Kulturautonomie für die Minderheiten 
in den ſechs Jahren ſeit Beſtehen des Ge⸗ 
ſetzes“ durfte der deutſche Vertreter Axel de Vries 
berichten: Die Deutſchen und die Juden haben von den 

Rechten dieſes Geſetzes: eigener verantwortungsvoller Ver⸗ 
waltung ihrer geſamten Kulturangelegenheiten Gebrauch 
gemacht, und die erbetenen gutachtlichen Aeußerungen eſt⸗ 
ländiſcher Politiker aus den verſchiedenſten Parteien 
beſtätigen, daß man die beiten Erfahrungen gemacht hat. 
Kein einziger Konflikt iſt mehr auf kulturellem Gebiet ent⸗ 
ſtanden, die Kulturautonomie hat zu keinerlei Kompetenz⸗ 
überſchreitungen geführt, die Minderheiten ſind nicht etwa 
dem Staatsvolk und ſeinem Leben entfremdet worden, ſon⸗ 
dern im Gegenteil, es iſt beiderſe“ is ein ganz neues Ver⸗ 


Y Theofratie bedeutet „Gotteshertſchaftl“, — Eine 


Staatsreform, in der die Regierenden ſich als Gottes Stell⸗ 
vertreter bezeichnen. [D. R.) 


Der Voltsfreund. 
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ſtändnis für⸗ und zueinander entſtanden und auch alle fi⸗ 
nanziellen Bedenken haben ſich als gegenſtandslos erwie⸗ 
ſen. Und die vom ruſſiſchen Vertreter aus Eſtland, Pros 
feſſor Kurcinſkij in langen kritiſchen Ausführungen 
mitgeteilte Tatſache, daß auf Grund dieſer Erfahrungen 
die Ruſſen in Eſtland jetzt voll Vertrauen und Zuverſicht 
an die Verwirklichung der Kulturautonomie auch für die 
kulturell ſehr zurückgebliebene und wirtſchaftlich gar nicht 
ſtarke und leiſtungsfähige ruſſiſche Minderheit herangehen, 
bietet einen Beweis dafür, daß es durchaus gelingt, zwi⸗ 
ſchen Staatsvolk und Minderheit zu vermitteln. Die 
Schaffung und Anerkennung des „ſtgatsftreien Raumes“ 
bedeutet eine Kulturtat! Ob freilich ſich die Hoffnung des 
Kongreſſes, daß auch einmal ein großes Land dieſes 
Beiſpipel des kleinen nachahmen möchte, bald erfüllen 
wird? 

Wenn man die zu Beginn erwähnten Lagebe⸗ 
richte durchblättert, möchte man es leider nicht ſo bald 
erhoffen dürfen. Und was in Ergänzung dieſer gedruckten 
Berichte die einzelnen Redner vorbrachten — vor allem die 
temperamentvolle und kluge Sprecherin, Frau Abg. Ru d⸗ 
nicka, die erſtmals ihr ukrainiſches Volk in Polen hier 
vertrat — das klang auch nicht darnach. Vielleicht geht 
von der Erreichung der Minderheitenziele, vor der die 
Katalanen jetzt ſtehen, eine neue Belebung des Ge⸗ 
dankens aus!? Sprach doch ihr glänzender Vertreter 
Eſtelrich unter dem großen Beifall der Verſammlung 
es aus, daß fie auch nach Verwirklichung ihrer eigenen 
Träume treue Freunde und Helfer ihrer Weggenoſſen von 
früher bleiben wollten. Aber wie die Dinge liegen, bleibt 
doch zunächſt nichts anderes als der Appell an die Einſicht 
der Mächte der Staaten und ihres „Völkerbundes“. Daß 
hier ſowohl in den durch Minderheitenſchutzverpflichtungen 
gebundenen, wie in den nichtgebundenen Staaten mit ganz 
wenigen Ausnahmen jedes Verſtändnis fehlt, das hat der 
Kongreß erneut durch zahlreiche Beiſpiele erwieſen. Die 
Zurückſetzung und Entrechtungen fremdnationalex Staats⸗ 
bürger, die zwangsmäßige Aſſimilation, ja die polizeilichen 
und militäriſchen Exekutionen gegen wehrlose eigene 
Staatsbürger, hat er gegeißelt. Den Ausbau des Nechts⸗ 
ſchutzes hat er als dringlichſte Aufgabe des Völkerbunds 
wiederholt gefordert, das rückſtändige Beſchwerdeverfahren 
ſcharf charakteriſtert. Sein Präſidium wird auftragsge⸗ 
mäß den Völkerbundſteelln erneut die Forderung auf ſo⸗ 
fortige Aenderung der Methoden vortragen. Aber die 
Staatsmänner Europas müſſen endlich und in zwölfter 
Stunde begreifen lernen, ja ſie müſſen überhaupt erſt 
einmal lernen wollen!! 

Ein Amerikaner hat dem Kongreſſe vorgeſchlagen, die 
Landsleute der europäiſchen Volksgruppen in den Ver⸗ 
einigten Staaten möchten ſich zufſammentun, nicht 
etwa, um drüben etwas Aehnliches zu organiſtieren — das 
iſt ja gottlob nicht nötig — ſondern um aufzullären, 
wie die Dinge in Europa liegen und warum dieſes Europa 
nicht gefunden wird wenn fie jo weiter bleiben. Der Kon⸗ 
greß, der daran geht, ſeine Organiſation nach ſiebenfähri⸗ 
ger Erfahrung neu auszubauen. wird ſicherlich gerne dieſer 
Anregung folgen. Denn ſeine Arbeit beſteht in einem ein⸗ 
zigen großen Appell an Europa und an die Menſchheit 
überhaupt: Zu erkennen und aufzubauen, ehe es zu ſpät iſt. 

Dr. F. W. 


Reiſe in Polen 
Was ein Sehtvede darüber ſchreibt 


Der bekannte ſchwediſche Sachverſtändige in Völker⸗ 
rechtsfragen Dr. Dr. Baron Stael v. Holftein 
veröffentlicht in der Stockholmer Preſſe auf Grund ſeiner 
auf einer Reife durch Polen gewonnenen Eindrücke einen 
Aufſatz, der beſondere Beachtung verdient, weil der Vers 
faſſer darin eine ſehr ernſte Kritik an der Völkerbund⸗ 
volitik in Polen übt. 


r. 37 


In dem Bericht heißt es u. a.: 

Die Achillesferſe Polens iſt die Ukraine, ſagen die 
einen, die anderen ſtarren auf den dauernden Lärm der 
Ukrainer und Weißruſſen, oder nach Litauen. Man iſt 
in Polen vollkommen einig über die Berechtigung des 
Wilna⸗Putſches, ebenſo einig aber auch darüber, daß man 
vom Völkerbund nichts zu erwarten hat. Man erzählt 
auch, daß Pilſudſki, wenn er ſich in feinem Belvedere 
einſchließt, wo ihn ſeine eigenen Miniſter kaum erreichen 
können, ſeine Karten ausbreitet und einen Plan über den 
Zuſammenſchluß aller Unzufriedenen gegen den ruſſiſchen 
Erbfeind ausarbeitet. 

In der Zwiſchenzeit kommen neue Divifionen zu den 
40, die es heute ſchon gibt, eine vielſeitige Kriegsinduſtrie 
arbeitet mit rauchenden Schornſteinen, und ſobald man 
irgendwo ein paar hundert Millionen frei bekommt, 
werden ſie in den neuen Kriegshafen Gdingen hinein⸗ 
geſteckt. Daß die friedliche Produktion ganz bedenklich 
zurückgeht, nimmt man leicht, ebenſo, daß die Textil⸗ 
und Nafthainduſtrie mit Verluſten arbeitet und daß 
ſogar die Ausfuhr von Holz und Kohle im Abnehmen be⸗ 
griffen iſt. 

Man braucht eigentlich nicht beſonders ts hervorzuheben, 
daß Polen ein typiſches Agrarland iſt und daß ſeine haupt⸗ 
ſächlichſte Anſtrengung deswegen darauf hinauslaufen 
müßte, die Landwirtſchaft ein wenig zu modernſſteren und 
rentabel zu machen. Man reiſt aber meilenweit über 
Land, ohne eine Erntemaſchine oder einen Separator zu 
ſehen, ja es gibt nicht einmal Traktoren oder Motorfahr⸗ 
zeuge. Ein ſchwediſcher Bauer würde dabei um Hilfe ru⸗ 
fen. Aber der Pole ſchweigt und erntet ſo gut er kann. 
Zwei Millionen Häuſer wurden während des Krieges um⸗ 
geſchoſſen, aber es dauert eine unendliche Zeit, bis fie 
wieder aufgebaut ſind. 

Die deutſche Kulturarbeit in den früher preußiſchen 
Teilen verfällt, und den Lehrmeiſtern von einſt weiſt man 
reſolut die Türe. Iſt das klug? It es wohl bedacht, daß 
man den Korridor entvölkert, ſo daß ſich 600 000 Deutſche 
von dort auf den Weg über die Grenze gemacht haben, 
wo ſie nach Arbeitsloſenunterſtützung Schlange ſtehen? 
Man darf in dieſem Zuſammenhang wohl ſagen, daß der 
Völkerbund ſein Maß Schuld an dieſer aufgehetzten Stim⸗ 
mung hat. 

Edingen iſt auf loſen Sand gebaut. Eines ſchönen 
Tages kann ein Sturm hinwegſegen, was hier für Mil⸗ 
lionen gebaut worden iſt. Heute ſchon ſteht es ſo ſchlecht, 
daß Kais und Krane umſinken und die Schiffe die Reede 
aufſuchen müſſen, wenn die Senkungen meterhohe Sand⸗ 
bänke aufwerfen. Man darf weiter hinzurechnen, daß 
die Engländer nicht gerade geneigt ſind, den Kohlenmarkt 
zum Vorteil für den neuen Konkurrenten aufzuteilen und 
daß Hoover beſondere Geſandte ausſchickte, die ſich die 
Sache näher anſahen, die dann ſpäter einen kleinen Wink 
gaben, daß der Kredit wohl etwas eingeſchränkt würde, 
225 nicht endlich mehr Vernunft in die Verhältniſſe 

äme 

Ja, wenn man annimmt, daß die Verkehrsverhältniſſe 
im Korridor wieder ihren ursprünglichen Charakter an⸗ 
nähmen und entſprechend verbeſſert würden, daß die 
Weichſel für den übriggebliebenen Verkehr zwiſchen Dir⸗ 
ſchau und Thorn unter einer Kommiſſionsverwaltung ins 
ternationaliſtert würde, die auch Verſtändnis dafür hätte, 
daß ſich Oſtpreußen nicht mit einem nur vier Meter brei⸗ 
ten Zugang zum Fluß zufrieden geben kann, wobei auch 
der noch täglich mehr verſandet, jo daß ein Kapital von 
50 Millionen in den Boden ſinkt, kurz und gut, wenn man 
ſich wirklich der volkswirtſchaftlichen und völkerrechtlichen 
Fragen im Sinne des Friedens annehmen würde und zu⸗ 
gleich mit wirklichem Reſpekt vor der verantwortlichen 
Leitung des Völkerbundes, ja, dann Könnte es ja wieder 
tuhiger und beſſer werden. 
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Volitiſche Nachrichten 
a aeg 
Inland 


Vor neuen Sparmaßnahmen? 


In politiſchen Kreiſen wird davon geſprochen, daß die 
Regierung neue Sparmaßnahmen ergreifen wolle. Das 
Finanzminiſterium bearbeite bereits das Projekt eines 
neuen Emeriturgeſetzes, laut dem nicht wie bisher 10 
Jahre ſondern 15 Jahre zur Erlangung der Emeritur er⸗ 
forderlich find, Dadurch werden dem Staatsſchatz große 
Erſparniſſe erwachſen. 

Außerdem arbeitet die 9 an dem Projekt 
einer Kürzung der Gehälter der höheren Staatsbeamten 
um 20 Prozent. 

Dieſe Projekte ſollen bereits in der Herbſttagung dem 
Parlament vorliegen. 

In den erſten 4 Monaten des laufenden Budgetjahrs 
iſt ein Defizit von 122,2 Millionen Zloty zu verzeichnen. 
Dieſer rieſige Fehlbetrag hat nun die Regierung veran⸗ 
laßt, Maßnahmen zur Herſtellung des Gleichgewichts zu 
ergreifen. 


Klarner Kriſenkommiſſar 


In der Miniſterratsſitzung vom 2. 9. wurde nach Er⸗ 
ledigung der laufenden Angelegenheiten das Präſidium 
des Komitees zum Kampf mit der Kriſis und Arbeits⸗ 
loſigkeit beſtätigt. Es ſetzt ſich aus dem ehem. Miniſter 
Klarner, dem ehem. Miniſter Jurkiewicz und Inſp. Iwa⸗ 
nowſki zuſammen. 


Gegen Bandſten⸗ und Verbrechertum 

Der Dziennik Uſtaw vom 4. 9. veröffentlicht eine Ver⸗ 
ordnung des Miniſterrats über die Einführung des ſtand⸗ 
gerichtlichen Verfahrens in den allgemeinen Gerichten ganz 
Polens, und zwar ſoll dieſes Verfahren bei Banditentum, 
bei Verbrechen die die Vorſchriften über die öffentliche 
und die perſönliche Sicherheit, den Schutz des Lebens und 
des Eigentums, des öffentlichen Wohlergehens verletzen 
und bei Verbrechen des Staatsverrats angewandt werden. 

Dieſe Verordnung wurde auf Grund der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 19. März 1928 herausgegeben, 
die die Einführung des ſtandgerichtlichen Verfahrens durch 
den Miniſterrat bei den oben genannten Verbrechen vor⸗ 
ſieht, ſofern ſich dieſe in beſorgniserregender Weiſe wieder⸗ 
holen oder wenn Gefahr beſteht, daß ſie überhand nehmen 
können. 

Die Verordnung wurde nicht nur durch die letzten Vor⸗ 
fälle in Ostgalizien, ſondern auch durch die Zunahme des 
Banditentums in Krakau, wo man verſucht hatte, Ban: 
diten auf dem Wege nach dem Unterſuchungsamt am hellen 
Tage zu befreien, und in Pommerellen und in Mittelpo⸗ 
len verurſacht, wo Eiſenbahnüberfälle verübt wurden. 

Das gerichtliche Verfahren hatte bisher im Falle der 
Feſtnahme der Banditen ſehr lange, mitunter bis zwei 
Jahre gedauert. Außerdem beſteht ein zu großer Unter⸗ 
ſchied bei ſolchen Fällen, bei denen ſich für ein und dasſelbe 
Verbrechen eine Militärperſon und ein Ziviliſt vor Ge⸗ 
richt zu verantworten haben. Die Militärperſon wird 
dem Standgericht übergeben, während der Zivilil ſich vor 
den allgemeinen Gerichten in gewöhnlichem Verfahren zu 
verantworten hat, das ſehr lange Zeit in Anſpruch nimmt. 


Polniſche Schriftſteller gegen die neue 
Gefängnisordnung 


Eine Reihe polniſcher Schriftſteller und Künſtler dar 
ben eine Erklärung veröffentlicht, worin ſie ſich gegen dle 
neue Gefängnisordnung wenden. die den politiſchen Ger 
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ſangenen ihre bisherigen Rechte nimmt. Zu Beginn der 
Erklärung iſt die Rede von den Mißhandlungen der poli⸗ 
tiſchen Gefangenen durch die Gefängnisbehörden. Die 
Deklaration iſt von folgenden Perſonen unterzeichnent: 
Dr. E. Boye, T. Czyzewſti, A. Malicki, J. N. Müller, St. 
Napierfki, Al. Rafalowſki, A. Slonimſki, H. Staszewſfki, 
L. Szenwald, A. Schulz, J. Wiktor, J. Wittlin, St. Za⸗ 
horſka und J. Tuwim. 


Demiſſion des Pommereller 
Wojewoden? 

Die Pommereller Blätter berichten, daß der Woje⸗ 
wode Lamot in nächſter Zeit von ſeinem Poſten zurücktre⸗ 
ten werde. Gleichzeitig ſoll auch ſein Vertreter Vizewoje⸗ 
wode Seydlitz in den Ruheſtand verſetzt werden. Eine 
Pommereller Zeitung weiß zu berichten, daß Wojewode 
Lamot den Poſten eines Direktors in der Pepege überneh⸗ 
men wird. 


Die Ukrainer verurteilen den Mord 
an Holowko 


Das Ukrainiſche Zentralkomktee veröffentlichte neulich 
eine Mitteilung, in der erklärt wird, daß die Vertteter 
von 12 ukrainiſchen Organiſationen den Mord an dem 
Abg. Holowko verurteilen. Der Meuchelmord an dem 
Freund der Ukraine ſei eine feindliche Tat ſowohl der 
3 wie auch der ukrainiſchen Bevölkerung gegen- 

r. 


Das Recht des Minderheitenführers 


Der Abg. Graebe⸗Bromberg hat im Sekretariat des 
Völkerbundes eine Beſchwerde überreicht. Sie richtet 
lich gegen die im Deutſchtumsbundprozeß zutage getretene 
Beſchränkung des Rechts der deutſchen Minderheitsführer, 
ihren Beratungs⸗ und Führerpflichten gegenüber ihren 
Stammesbrüdern nachkommen zu können. Die Klage rich⸗ 
tet ſich alſo — wie ausdrücklich betont wird — nicht gegen 
das noch ſchwebende Verfahren des Deutſchtumsbund⸗Pro⸗ 
zeſſes, ſondern gegen die Beſchränkung der Minderheiten⸗ 
rechte. Der hohe Garant der deutſchen Minderheit in 
Polen ſoll ſein Votum darüber abgeben, ob die auf pol⸗ 
niſcher Seite als ſtaatsfeindlich erklärte Beratung in An⸗ 
ſiedler⸗, Optanten⸗ und Schulangelegenheiten den Pflich⸗ 
ten und Rechten eines deutſchen Minderheitenführers in 
Polen widerſpricht. 


Dee Prozeß Diſterheft— Gebauer 


Im Lodzer Bezirksgericht kam die Berufungsklage 
des Sekretärs des Deutſchen Volksverbandes, Nathanael 
Diſterheft, gegen das Urteil des Stadtgerichts zur Ver⸗ 
handlung, das Herrn Diſterheft auf Grund einer Klage 
des Sekretärs des „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“, Ge⸗ 
bauer, wegen Verleumdung zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt hatte. In der ſtattgefundenen Verhandlung wies 
der Verteidiger des Angeklagten. Rechtsanwalt Kempner, 
datauf hin, daß Herrn Diſterhefts Anſchuldigung weder 
als eine Verleumdung noch Beleidigung, ſondern als eine 
Wiederholung von Tatſachen angeſehen werden könne, die 
ſchon einige Monate vorher in der „Lodzer Volkszeitung“ 
und auch vom ehem. Sejmabgeordneten Zerbe von der 
Seimtribüne dargelegt worden ſeien. Es wäre damals 
für Herrn Gebauer Zeit geweſen, dieſe Vorwürfe abzu⸗ 
weiſen, doch habe er ſich nicht getroffen gefühlt. Erſt nach⸗ 
dem er dies von feinem Parteigegner, Herrn Diſterheft, 
hörte, habe er es für nützlich angeſehen, dieſen Vorfall für 
ſeine Intereſſen auszunützen. Rechtsanwalt Kempner 
ſchloß ſeine Rede mit der Bitte um Freiſpruch des Ange⸗ 
klagten. Nach der Anſprache des Verteidigers des Klägers 
verkündete das Gericht das Urteil, wonach des Urteil der 
eiſten Inſtanz beftätigt wird. Herr Diſterheft hat hier⸗ 
wenen ſofort Kaſſation angemeldet. 


Mißlungen — darum ſchimpfen! 


In der Ausgabe vom 30, 8. berichtete die „N. Lodzer 
Zeitung“ unter der Ueberſchrift „Der Deutſche Kultur⸗ und 
Wirtſchaftsbund in Genf“, daß der Vorſitzende des Bundes 
Danielewſti nach Genf abgereiſt ſei. „Da der „D. K. 
u. W.“ eine große Aufgabe in der Frage der Völkerver⸗ 
ſtändigung zu erfüllen hat, machte ſich die Entſendung 
eines Vertreters des Bundes nach Genf notwendig“ — 
heißt es in dieſer Mitteilung wörtlich. 

Die großen Hoffnungen, die der Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbund und mit ihm ſein Sprachrohr die „Neue Lodzer 
Zeitung“ in dieſe Genfer Reiſe Danielewſkis geſetzt ha⸗ 
ben, ſind aber ſchnöde zunichte geworden. Die böſen Kon⸗ 
greßteilnehmer wollten es nämlich nicht glauben, daß Herr 
Danielewſki der Vertreter der Deutſchen Polens iſt und 
ließen ihn überhaupt nicht in den Beratungsſaal hinein. 

Der Sejmabgeordnete Boguflawſki vom Regierungs⸗ 
block gab ſich als Vertreter der wolhyniſchen Ukrainer aus. 
Aber auch er wurde nicht anerkannt und zu den Beratun⸗ 
gen nicht zugelaſſen. 

Danielewſti hat nach feiner Heimkehr aus Aerger 
und Haß ein Extrablatt herausgegeben, in dem er 
den Nationalitätenkongreß in unerhörter Weile ſchmäht 
und verleumdet. Daß dabei auch die Deutſchen Polens 
(mit Ausnahme der Danielewſti⸗Deutſchen natürlich) ihre 


gehörige Portion abbekommen, verſteht ſich von jelber... 


Wie jagte doch der Fuchs, als die Trauben für ihn 
zu hoch hingen? 

Man vergleiche den Bericht über Genf in unſerer 
heutigen Ausgabe mit der Danielewſkiſchen Schmähſchrift 
und man wird ſehen, wo die Wahrheit regiert und wer 
dem Haß und der Lüge dient. 

Wer ſchimpft — hat unrecht! 


Aufhebung einer kommuniſtiſchen 
Organ iſation 

Sicherheitsbehörden haben eine kommuniſtiſche Orga⸗ 
niſation aufgehoben, ide in dem Gebiet des Kreiſes Sarny 
tätig geweſen iſt. Es wurden drei regionale Komitees der 
Partei und eine Spionageabteilung aufgelöſt, die zugun⸗ 
ſten eines Nachbarſtaates Geheimdienſt tat. Insgeſamt 
verhaftete man 44 Perſonen. In den Wohnungen der 
Verhafteten wurde verſchiedenes belaſtendes Beweis⸗ 
material vorgefunden. f 


Kommnuniſtiſcher Vortrag eines 
engliſchen Abgeordneten 

Der „Kurjer Czerwony“ läßt ſich aus Czenſtochau bes 
richten: Das Mitglied der engliſchen Kammer Brookway 
veranftaltete im Kino „Atlantic“ einen Vortrag. Er bes 
rührte die Weltkriſe und die Arbeitsloſigkeit in England. 
Als er dann erklärte, daß er Mitglied des internationalen 
revolutionären Komitees ſei, entſtand im Saal ein furcht⸗ 
barer Tumult. Polizei ſchritt ein und löſte die Verſamm⸗ 
lung auf. Eine Frau, die kommuniſtiſche Aufrufe ver⸗ 
teilte, wurde venrhaftet. 


Verhaftung eines kommuniſtiſchen 
Gerichtsbeamten 


In der Kanzlei der 4. Zivilabteilung des Warſchauer 
Appellationsgerichts erſchien am 1. 9. der Staatsanwalt 
für politiſche Angelegenheiten in Begleitung von Polizei 
und nahm eine eingehende Unterſuchung vor. Wie es ſich 
herausſtellte, hatte die Polizei den Beamten dieſer Abtei⸗ 
lung des Appellationsgerichts, Staniſlaw Ftialtowiti, der 
der kommuniſtiſchen Tätigkeit verdächtigt wird, verhaftet. 
Es iſt dies bereits der zweite Fall, daß im Gericht Kom⸗ 
muniſten feſtgeſtellt werden, da vor einigen Monaten im 
Oberſten Gericht eine ähnliche Verhaftung vorgenommen 
wurde. 
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Ausland 


Entſchließung des 7. Minderheiten⸗ 
kongreſſes 


Der europäiſche Minderheitenkongreß iſt am 31. 8. 
ee Annahme folgender Entſchließung abgeſchloſſen 
worden: 


Der 7. Kongreß der organiſierten nationalen Min⸗ 
derheiten in den Staaten Europas hat die Berichte über 
die Lage der Volksgruppen zur Kenntnis genommen. Un⸗ 
ter dem tiefen Eindruck dieſer Berichte ſtellt der Kongreß 
feſt: In den durch Minderheitenſchutzverträge gebundenen 
Staaten fehlt ebenſo wie in den durch Verträge nicht ge 
bundenen nach wie vor das Verſtändnks für das nationale 

roblem. Die verfaſſungsmäßig und völkerrechtlich ver⸗ 
Urgten Rechte der anderen nationalen Staatsbürger wer: 
den mißachtet. Die ſtaatsbürgerliche Gleichberechtigung, 
die Gleichheit vor dem Geſetz, die kulturelle Freiheit ſind 
ſaſt nirgends vorhanden, nicht einmal die Staatsangehö⸗ 
rigkeit It geſichert. Auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens werden die anderen nationalen Staatsbürger be⸗ 
wußt zurückgeſtellt und benachteiligt. Schärfer als je 
wird die Aſſimilattion betrieben. Die vorangegangenen 
Kongreſſe haben feſtgeſtellt: Die Achtung des Volkstums 
iſt eine unentbehrliche Vorausſetzung der Befriedung 
Europas, der Ausbau des Rechtsschutzes für alle Minder⸗ 
heiten iſt bisher eine der dringlichſten Aufgaben des Völ⸗ 
kerbundes. Der 7. Nationalitätenkongreß muß aber feſt⸗ 
ſtellen, daß ſelbſt die an den Völkerbund gerichteten Ein- 
gaben über ſchwerſte Angriffe gegen Leben und Eigentum 
eine Behandlung erfahren haben, die bei den Betroffenen 
das Vertrauen in ſeinen Schutz erſchüttert hat. Der 7. 
Minderheitenkongreß 9 deshalb: Das Präſidium 
wird beauftragt, dem Völkerbund den Ernſt der Lage vor⸗ 
zuſtellen und vor allem die Notwendigkeit der Aenderung 
der Behandlung der Eingaben von Minderheitenangehö⸗ 
rigen in lebenswichtigen zu betonen.“ 


In einer weiteren Entſchließung ſtellt der Minder⸗ 
heitenkongreß zur Abrüſtungsfrage ſeſt: Die materielle 
Abrüſtung kann mit Ausſicht auf Erfolg nicht ohne gleich⸗ 
zeitige moraliſche Abrüſtung durchgeführt werden, die vor 
allem in einer befriedigenden Löſung der Nationalitäten: 
frage beſtehen mBie. Dies erſt wäre eine witkliche Siche⸗ 
rung des Friedens. 


Sonntag, den 13. September 1931. 
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Eröffnung der 64. Tagung 
des Völkerbundrats 


Die 64. ordentliche Tagung des Völkerbundrates iſt 
am Dienstag, den 1. 9. vorm. unter Vorſitz des ſpaniſchen 
Außenminiſters Lerroux in der Glasveranda des Völker⸗ 
bundſekretariats eröffnet worden. In einer kurzen Ge⸗ 
heimſitzung wurde die Tagesordnung der gegenwärtigen 
Tagung und eine Reihe bedeutungsloſer Haushalts⸗ und 
Verwaltungsfragen erledigt. Von den Außenminiſtern 
nahmen an der Tagung teil: Zaleſki, Grandi, Dr. Curtius, 
Marinkowitſch und MeGillen (Irland). Die engliſche 
Regierung war durch Lord Robert Cecil, die franzöſiſche 
durch Maſſigli vertreten. g 


Ver ichtende Kritik am Völkerbund 


Der Völkerbund wird am 1. September zum erſtenmal 
von dem bekannten Außenpolitiker des „Journal de Wer 
néve“ William Martin ungewühnlich ſcharf angegriffen. 
Das Blatt ironijiert die bisherigen Methoden der Ein⸗ 
ſetzung unzähliger Ober⸗ Unter- und Mittelausſchüſſe. Die 
Verweiſung wichtiger Fragen an einen plötzlich gebildeten 
Unterausſchuß ſei eine Methode nicht nur der Vertagung, 
ſondern der Beerdigung geworden. Die Behandlung des 
Abrüſtungsproblemo durch die Einſetzung immer wieder 
neuer Einzelausſchüſſe ſei hinlänglich bekannt. Die Be⸗ 
richte der zahlloſen Einzelausſchüſſe des Europaausſchuſſes 
ſeien zwar reich an intereſſanten Gedanken, jedoch arm an 
praktiſchen Vorſchlägen. Was ſich in der letzten Zeit an 
Hilfsmaßnahmen in Europa vollzogen habe ſei ohne und 
außerhalb dieſer Ausſchüſſe erfolgt. Die Arbeitsloſigkeit 
jet trotz des Arbeitsloſenausſchuſſes des Europaausſchuſſes 
weiter gewachſen. Es ſei ſchwer hierüber keine Satire zu 
ſchreiben. Die Frage erhebe ſich, wer denn eigentlich dieſe 
Methoden erfunden habe, wer die Schaffung dieſer zahl⸗ 
loſen Ausſchüſſe beſchloſſen und wer das Völkerbundſchiff 
mit dieſem Ballaſt, der das Schiff zum Sinken zu bringen 
drohe, belaſtet habe. Der Völkerbund ſei mehr das Opfer 
als der eigentliche Verantwortliche dieſer Lage. Das Un⸗ 
glück ſei daß heute die verantwortlichen Staatsmänner in 
Genf nicht die Fähigkeit und nicht die Autorität hätten, 
eine neue konſtruktive Politik zu treiben. 


Wie Sosseli eine Srau 
ſucht 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
(2. Forſſetzung) 


Und dieſes Röſeli war das gleiche Mädchen, das Jo 
nett und aufgeputzt an Märkten und Muſterungen er⸗ 
ſchien, ſo ſittſam tat, ſo mäßig ſich betrug, vor einem 
Schluck Wein ſich ſchüttelte und vor jedem Blick eines 
Burſchen ſich verbergen zu wollen ſchien. Mit Gewalt 
mußte man es zum Tanze zwingen, mit Gewalt zum 
Eſſen, mit Gewalt zum Reden; aber es hieß, daheim 
ſei es gar werkſam, gehe immer mit dem Volk aufs Feld 
und ſei ohne allen Stolz und Hochmut. Aber je mehr 
er Röſt anſah, deſtomehr mißfiel es ihm und alles um 
ihn herum. Nicht nur die Fanger waren ſchmutzig, ſon⸗ 
dern alles an ihm; ums Haus herum war es unaufge⸗ 
räumt, in der Küche keine Ordnung; zu allen Kacheln, 
welche er heften ſollte, fehlten Stücke. Es ſaß da bei 
ihm, ſich offenbar gehen laſſend, weil es ihn ohne alle 

eutung meinte, und da war von Sittſamkeit nichts 
Ri ſehen, es hatte ein beflecktes Inneres, Luft an wüſten 

ingen und ſtellte ſich recht eigentlich dar als ein ge⸗ 
meines Ding, das nicht gern arbeite, das daheim ſich alles 
erlaubt glaubte, wenn es nur im Wirtshauſe und auf 
der Straße ſich anſtändig gebärdete. Es klagte ſo nebenbei 
fo recht zimperlich über das Arbeiten, wie ihm das ver⸗ 
leidet ſei, Kopfweh und Krämpfe mache und ein ſchönes 
Buch ihm das Liebſte ſei. Dazu ſchien es noch bösartig, 
ſtüpfte die Katze, neckte den Hund und jagte die Tauben 


unter dem Dache weg. Es hätte in dieſem lüſternen, 
läſſigen, langweiligen Ding niemand das ſchmucke, ſtille 
ehrbare Mädchen erkannt, dem man recht gern nachſah 
beim Tanz oder ſtill ſtand, wenn man es bei einem Krä⸗ 
mer ſeine Einkäufe machen ſah. Duldſam, ſolange ſis 
allein waren, fing es, ſobald am Abend das Haus ſich 
wieder füllte, mit dem Keſſelflicker zu zanken an, gab 
ihm ſchnöde Worte und führte alle ſeine Arbeit aus. 
Da begann auch der Keſſeflicker ſein Spiel, höhnte das 
Töchterchen, hielt ihm den Melker vor, den Eiertätſch, 
fein jauberes Strickzeug, wo immer eine Maſche auf der 
Nadel ſei und eine unter derſelben, bis das Feuer ins 
Dach ſtieg, das Mädchen heulend Vater und Mutter klagte. 
der Vater fluchte, die Mutter ſchimpfe, der Ringgi bellte, 
die Katze miaute, alles lärmte, was da lärmen konnte. 
Da zog der Keſſeflicker lachend fürbaß. 5 
Am Abend eines andern Tages ſchleppte er ſeine 
Bürde müde einem großen Hauſe zu, das in der Neben⸗ 
gaſſe eines Dorfes ſtand. Das Dach des Hauſes war 
ſchlecht, der Miſthaufen aber groß; viel Holz lag darum 
herum, aber nicht geordnet; ein Schweineſtall ſtieß an den 
andern, einige Fürtücher und Hemden hingen am Garten⸗ 
zaun; ſchwarz und rauchig war es um der Haustür, voll 
Löcher der aus Lehm geſtampfte Flur. Eine fluchende 
Stimme drang aus der Küche und donnerte mit einem 
unſichtbaren Jemand, der wahrſcheinlich etwas zerbrochen 
hatte, und ihr nach kam ein ſtämmiges Mädchen, mit rot 
angelaufenem Geſicht, ungekämmt ſeit vergangenen Mi⸗ 
chelstag, zwei Säukübel in den Armen, in denen Adern 
ſchwollen wie kreuzerige Seile, und auf Füßen, die letzten 
Samstag gewaſchen worden, ſeither zweimal den Schwei⸗ 
nen gemiſtet und jo breit waren, daß man die verbudelten 
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Keine Wiederbelebung der Geſchäfte 
ohne Klärung der Reparationsfrage 


Der September⸗Bericht der National City Bank, der 
ſoeben veröffentlicht wurde, erregt großes Aufſehen, 
weil Amerikas führende Bank in dieſem Bericht offen er⸗ 
klärt, daß die Wiederbelebung des Geſchäftes ohne Klä⸗ 
rung der Reparationsjrage unmöglich ſei. Die durch das 
Zahlungsmoratorium gewährte Atempauſe müſſe um 
einen Zeitraum verlängert werden, der groß genug ſei, 
am die Neuregelung des Schuldenproblems zu ermögli⸗ 
chen oder um der Wirtſchaft Gelegenheit zu geben, eine 
Beſſerung der Lage zu erzielen. Die Leiſtung der Zah⸗ 
lungen würde dann den Schuldnerländern nicht ſo ſchwer 
ſallen. Es wäre ein Wunder, jo heißt es weiter, wenn der 
Hoover⸗Plan ſich tatſächlich Thon innerhalb Jahresfriſt 
auswirken würde. Die National City Bank betrachtet 
auch die Verbeſſerung der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehun⸗ 
gen als eine Frage von größter Wichtigkeit. 


Haager Gerichtshof gegen die Zollunion 


Das Generalſekretariat des Völkerbundes veröfſent⸗ 
lichte heute vormittag 10 Uhr das Gutachten des Haager 
Gerichthofes über den deutſch⸗öſterreichiſchen Zollunions⸗ 


plan. 
Das Urteil hat folgenden Wortlaut: 

Der Haager Gerichtshof beſchließt mit 8 gegen 7 
Stimmen: Ein Zollregime zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich auf der Grundlage und in den Grenzen der 
Prinzipien des Protokolls vom 19. März 1931 iſt nicht 
vereinbar mit dem Protokoll Nr. 1 gezeichnet in Genf 
am 4. Oktober 1922. Dieſes Gutachten iſt gleichzeitig in 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache abgeſaßt. Der fran⸗ 
zöſiſche Text gilt als authentiſch. 

Gezeichnet Präſident Adatſchi, 
Generalſrekretär Hammerſtjöld.“ 


Das Gutachten beſteht aus drei Teilen, erſtens dem 
Rechtsgutachten datiert vom 5. September 1931, 2. dem 
abweichenden Gutachten der Minderheit von 7 Richtern 
und 3, einem Sondergutachten des früheren Präſidenten 
Anzilotti (Italien). 
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Die Minderheit von 7 Richtern, der Präſident Adatſchi 
und die Mitglieder des Gerichtshofes Kellogg, Profeſſor 
Schücking, Baron Nolin⸗Jaequemin⸗Belgien, Sir Cecil 
Hurſt⸗England, von Eyſinga⸗Holland, Wang⸗Thina, erklä⸗ 
ren in dem Minderheitengutachten, ſich dem Gutachten des 
Gerichtshofes nicht anſchließen zu können und haben daher 
auf der Grundlage der Beſtimmungen des Artikels 71 des 
Reglements ein gemeinſames der Anlage beigefügtes ab⸗ 
weichendes Minderheitengutachten abgegeben. Das Min⸗ 
derheitngutachten der 7 Richter kommt zu der Feſtſtellung, 
daß das zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich in dem Pro⸗ 
tokoll vom 19. März 1931 vorgeſehene Zolltegime verein⸗ 
bar iſt ſowohl mit dem Artikel 88 des Vertrages von St. 
Germain als auch mit dem Genfer Protokoll Nr. 1 vom 
4. Oktober 1922. 

Die folgenden Richter Fromagot (Frankreich), Graf 
Noſtworowſki (Polen), Altamira (Spanien), Negresko 
(Rumänien), Guerreo (Salvador), Urrutia (Columbien) 
und der Vertreter von Cuba erkläten, daß ein Zollregime 
zwiſchen Oeſterreich und Deutſchland, das in dem Protokoll 
vom 19. März 1931 vorgeſehen ſei, eine Abſicht darſtelle, 
die geeignet ſei, die Unabhängigkeit Oeſterreichs in Frage 
zu ſtellen und aus dieſem Grunde nicht nur unvereinbar 
jei mit dem Genfer Protokoll vom 4. Oktober 1922 ſondern 
gleichfalls auch unvereinbar ſei mit dem Artikel 88 des 
Vertrages von St. Germain von 1919. 


500 Millionen Schilling für Oeſterreich 


Aus Kreiſen der franzöſiſchen Abordnung erführt die 
Telegrafenunion, daß für die kommende von der Wiener 
Regierung beim Völkerbund beantragte internationale 
Anleihe für Oeſterreich ein Betrag von 500 Millionen 
Schilling vorgeſehen iſt. Dieſer Betrag ſoll auf den Ka⸗ 
pitalmärkten verſchiedener Staaten aufgenommen werden. 
Die Bank von Frankreich ſoll ſich bereit erklärt haben, den 
von Oeſterreich der Bank von England geſchuldeten Be⸗ 
trag von 150 Millionen Schilling, der ſeinerzeit zur Sa⸗ 
nietung der öſterreichiſchen Kreditanſtalt gewährt wurde, 
zu übernehmen, und zwar in Anrechnung der kommenden 
internationalen 500 Millionen⸗Schillinganleihe. Die nä⸗ 
heren Bedingungen der Anleihe werden unverzüglich vom 
Finanzausſchuß des Völkerbundes ausgearbeitet. 


Sa in an denfelben bequem als Küchenſchüſſeln hätte 
gebrauchen können. Dieſes Mädchen war in vollem Zorn, 
traf die Schweine beim Aus 1 5 ihres Troges mit dem 
abgenutzten Beſen auf ihre Rüſſel, daß fie krachten, fluchte 
mit ihnen, wie kein Kälberhändler es ärger hätte tun 
können, und ſchlug ihnen das len in den Trog, da 
es weit umher ſpritzte. Darauf die Hände nur notdürf⸗ 
lig im Brunnentrog ſchenkend, rief ſie zum Eſſen, un 
hervor kamen allerlei Geſtalten, die wenigſten ihre Hände 
waſchend, wie es doch bei jedem ehrbaren Bauernhauſe 
Sitte iſt, und die es taten, taten es, als ſchonten fie dem, 
was ſie aus den Ställen an den Händen mitgebracht. Es 
war ein wüſtes, unordentliches Eſſen, an welchem der 
Keßler teilnehmen durfte unter der Beding, umſonſt zu 
beiten, was er, während die anderen rüſteten, zu heften, 
imſtande ſei. Rohe Späße, Zoten, wurden alſobald 
flüſſig; man ſchien damit das ſchlechte Eſſen würzen zu 
wollen. Marei, die Tochter, nahm herzhaft teil daran, 
ohne irgend die geringſte Scham, hatte aber nebenbei im⸗ 
mer noch Zeit, Vater und Mutter zu widerreden; dem 
erſteren zu ſagen, wann er zum letztenmal voll heimge⸗ 
kommen ſei, und der letzteren vorzuhalten, ſte hätte in den 
letzten drei Wochen nicht zwei Stangen Garn geiponnen; 
dann auch die Mägde zu ſchelten und den Knechten . 
1 ſagen, wenn ſie an den zu beſchneidenden Rüben dle 
inde zu dick machten. Freilich mußte fie ſich auch ge⸗ 
fallen laſſen, derbe Antworten zu hören und beſonders 
von den Knechten Wort anzunehmen, die doch ſonſt kein 
ehrbares Mädel ſich ſagen äßt von Knechten; aber wie 
man tut, ſo hat man's auch. 
Sein Lager war im Stall angewieſen. Der war 
ſchmutkia. wie die Kühe darin, die Lager zu kurz und er 


in beſtändiger Gefahr, von einer Kuh mit ihrem Hei⸗ 
meligſten begoſſen zu werden. Im Haufe war noch lange 
Lärm, es dien ihm, auch nachls keine Ordnung da zu 
ſein und alle zu machen, was jedem beliebe. Er war 
aber zu müde zum Nachſpüren. Am Morgen ward frühe 
Appell geſchlagen, niemanden mehr Ruhe gegönnt; es 
drehte das Volk vor fünfe ſich ums Haus herum; aber 
niemand tat doch eigentlich was Rechtes. Man mußte 
halt auf fein, damit es hieße: in dem und dem Hauſe 
gehe der Tanz ſchon vor fünfe los, und 's Marei ſei im⸗ 
mer die erſte und letzte. Aber vor halb acht konnte man 
doch nicht z'Morgen eſſen, und zwar eine Suppe ohne 
Schmalz und ohne Brot und Kraut, ſo lang, ſo hart, ſo 
trocken, daß man ſich lange beſinnen mußte, ab das, was 
man hinunterſchlucke, Peitſchenſtecken ſeien oder wirkliche 
Krautſtengel, und dazu machte die Marei Augen, mit 
denen man einen Haſenpfeffer hätte anmachen können. 
Den Keßler verleidete es bald da; am Kraut hatte 
er ſatt ſich gegeſſen, und an der Tochter, dieſem unſaube⸗ 
ren Werktier, ſatt geſehen. Daher, als 5 ihm eine Milch⸗ 
kachel zum b Let rachte, fagte er ehr, dieſe werde fie doch 
nicht wollen en laſſen. Sie rieche ja wie ein Sauer⸗ 
kraulfaß, in welchem dreijähriges Sauerkraut geweſen ſei: 
wenn ſie 5 Milchgeſchirr ni re halte, ſo werde 
e die Milch nicht ie gut haben und nicht viel jühe 
utter machen. Potz Wetter! Da ging's los. Die Kachel⸗ 
ſtücke flogen ihm ins Geſicht, und als die verſchoſſen waren, 
riß ſie ihre Sur von den Füßen ſchlug auf ihn los, wie 
der Dreſcher auf das Korn in der Tenne, und er hatte nie 


o Eile gehabt, ſich wegzumachen, wenn er nicht geprügelt 
in over allen Ernftes ſich wehren wollte. 
Fortſetzung folgt.) 
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Wie ſäubert man am beiten 
die Selder von Quetken? 


Wenn der Landwirt vor der Herbſt⸗ und Frühjahrs⸗ 
bestellung durch gründliche Bodenbearbeitung (Schälen, 
Krümmern, Eggen) hofft, die Quecken weitgehend zu beſei⸗ 
tigen, jo erreicht er leider oft das Gegenteil, Nur die mit 
der Egge zuſammengeſchlepten oder auch mühſam zuſam⸗ 
mengeleſenen Queckentriebe wurden beſeitigt, dagegen die 


abgeſchnittenen und abgeriſſenen Ausläuferſtücke über das 


ganze Feld verſchleppt. Weil die Ausläufer der Quecken im 
Frühjahr mit Nährſtoffen angefüllt ſind und die Früh⸗ 
jahrsbekämpfung der Quecken trotz erheblicher Unkoſten 
nicht zur Beſeitigung der Quecken führen, viel eher zu ihrer 
Vermehrung beitragen. Auch das oft empfohlene Tief⸗ 
unterpflügen der Queden iſt im Frühjahr ziemlich wir⸗ 
kungslos und meiſt nur ein Umpflanzen. Auch während 
der Vorarbeiten zur Herbſtſaat kann man die Quecken nicht 
empfindlich ſchwächen, weil im Spätſommer die neugebil⸗ 
deten unterirdiſchen Ausläufer mit Nährſtoffen angefüllt 
und auch die Knoſpen für die im Frühjahr ſproſſenden 
fruchtbildenden Stengel angeſetzt werden. 

Entſprechend den Wachstumseigentümlichkeiten dieſes 
Unkrautes müſſen unſere Maßnahmen auf ein Aushungern 
der Quecken hinauslaufen. Läßt man dieſe vom Frühjahr 
an ungehindert Blätter und Stengel treiben, wurde ihr 
Höhenwachstum möglichſt noch durch ein üppiges Grün⸗ 
futtergemenge angetrieben, dann haben die Ausläufer zur 
Zeit des Grünfutterſchnittes ihre Nährſtoffreſerven ver⸗ 
braucht. Sie ſind nun gelb, zuſammengeſchrumpft und ha⸗ 
ben nur noch geringe Vermehrungs⸗ Wachstums⸗ und Wi⸗ 
derſtandsfähigkeit und laſſen ſich in dieſem Schwäche zu⸗ 
ſtande leicht vernichten, wenn im Sommer in einer trocke⸗ 
nen Periode geſchält, gegrubbert und geeggt wird. Ebenſo 
günſtig wie dicht ſtehendes Grünfutter wirkt Raps, der 
zunächſt auch ſtark beſchattet und dann früh das Feld 
räumt. Auch Wintergerſte eignet ſich noch ganz gut und 
zwingt die Quecke zur Entleerung ihrer unterirdiſchen 
Triebe. Doch muß ſich der Umbruch der Felder in dieſem 
Falle ſofort der Aberntung anſchließen, damit die Quecken 
nicht mit Hilfe der oberirdiſchen Triebe neue Nährſtoffe 
aſſimilieren und aufſpeichern können. Nach der eigentli⸗ 
chen Getreidernte haben die Geſpanne wohl immer Zeit 
zum gründlichen Aufreißen des abgeernteten Ackers. In 
dieſer Zeit iſt das Aufleſen der Quecken nicht erforderlich; 
denn die geſchwächten Ausläufer werden in einem garen 
Acker von den Zelluloſe und Pektin vergärenden Batterien 
bald abgebaut. Wenn es erforderlich iſt, läßt man Grub⸗ 
ber und Egge nochmals folgen. 

Eine eigentliche Brache iſt aber zur Säuberung des 
Feldes von Quecken nicht notwendig, die Juni⸗Juli⸗Brache 
genügt vollkommen. Freilich können dieſe Maßnahmen 
alljährlich nur auf einem Teil der Felder zur Ausführung 
ſommen. Auf den übrigen Feldern iſt zunächſt ein dichter 


Stand der Kulturpflanzen und eine dadurch erzielte ſtarke 
Beſchattung der Quecken anzuſtreben, damit die nach der 
Samenreife im Juli und Auguſt neu einſetzende Ausbil 
dung unterirdiſcher Triebe möglichſt behindert wird. Dazu 
eignen ſich z. B. ſtark krautwüchſige Spätkartoffeln beſſer 
als mittelfrühe und krautſchwache Sorten. Schlecht ſte⸗ 
hende und verqueckte Getreidefelder ſollten nach Möglich⸗ 
keit noch während der Getreideernte umgebrochen werden, 
um die Neubildung von Ausläufern und die Aſſimilation 
von Nährſtoffen zu unterbrechen. („Heimat“). 


Landwirtſchaftliches 


Eine neue Windfege („Windſtöber“) 

Wohl jede größere Wirtſchaft beſitzt eine Windfege, 
wobei die Sortierung der Getreidekörner in waagerechſer 
Flugbahn vor ſich geht. Jahrzehntelang hat dieſe Art den 
Saatgutausleſe ſchlecht und recht genügt. Jetzt it auch 
hier der Fortſchritt gekommen. Der neue Typ der Wind⸗ 
fegen, wie man fie auf der diesjährigen Ausſtellung der 
Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft erſtmalig ehen 
konnte, bringt den Steigſichter zur Anwendung. Die Kör⸗ 
ner werden in gleichmäßigem Luftſtrom zum Hochſchweben 
gebracht, in raſche Dreh⸗ und Taumelbewegungen verſetzt 
und einzeln nach der Schwere ausgezogen. Dadurch wird 
eine bei der Windfege bisher nicht gekannte Feinheit der 
Sortierung erreicht. Staub und Spelzen verunreinigen 
nicht mehr den Boden, ſondern werden durch ein Rohr ins 
Freie oder in eine Staubkammer geführt. (Wer ſich alfo 
eine neue Windfege zulegen muß, wird gleich eine mit 
Steigſichtern wählen.) 


Was iſt ein Viertel⸗Wagen? 

Eine neue Wagenform, die von dem bekannten Prak⸗ 
tiker A. Viertel erdacht und neuerdings in ihren Maßen 
einheitlich feſtgelegt worden iſt. Der eigentliche Oberbau, 
der auf jedes vorhandene Wagengeſtell aufgeſetzt werden 
kann, iſt 4,5 Meter lang, 2 Meter breit und hat ein Faf⸗ 
ſungsvermögen bis zu 80 Zentnern. Kartoffeln entladen 
ſich faſt von ſelbſt durch eine Oeffnung an der tiefſten 
Stelle. Kartoffelkraut, Heu, Rübenblätter, Stroh können 
gleichfalls ſchnellſtens abgeladen werden, einmal durch 
eine ſinnreiche Nolleneinrichtung, zum andern durch eine 
Kette, die von den Zugtieren ſamt der Ladung herunter⸗ 
gezogen wird. Das Beite iſt, daß die Konſtruktion fo ein⸗ 
fach iſt, daß der Viertelwagen von jedem Handwerker des 
Landmaſchinenfaches erbaut werden kann. 


Eiſenſtücke im Rindermagen 

Die Backen⸗ und Zungenſchleimhaut der Rinder weiſt 
eine zottige Oberfläche auf. Dadurch werden Fremdkörper 
leicht feſtgehalten und bei dem haſtigen Freſſen mit dem 
grob geformten Biſſen abgeſchluckt. Von den vier Magen⸗ 
abteilungen der Wiederkäuer (Panſen, Haube, Pſalter, 
Labmagen) iſt die Haube faſt ſtets der Sitz der inneren 
Verwundung. 

Dann meiden die srfsanften Tiere das Futter, blä⸗ 
hen etwas auf und ſcohnen bei gekrümmtem Nüden. um 
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bie ſchmerzhafte Stelle zu entlaſten. Bedenklich iſt es 
nun, Abführmittel (ena gar Glauberſalz) zu ben; 
auch Flüſſigkeiten jeder Art find vom Uebel. Sie tern 
durch das Loch, das der Fremdkörper in der Magenwand 
verurſacht hat, und rufen eine ſchwere Bauchfellentzün⸗ 
dung hervor. Noch ſchlimmer iſt es, wenn der durch die 
Umſpülung gelockerte Fremdkörper in lebenswichtige Or⸗ 

ne wandert (Herz, Milz, Leber), Siechtum und Tod 
ind dann die Folge. 


Neuzeitliche Behandlung. 


Zuerſt wird die Verdauung ſtill gelegt. Aeltere Tier⸗ 
ärzte geben als Stopfmittel eigens Opium. Dadurch 
wird die entzündete Magenwand geſchont und die Selbſt⸗ 
heilung gefördert. Der Fremdkörper kann ſich entweder 
einkapſeln oder er wird auf dem Verdauungswege aus⸗ 
1 Viel ſicherer iſt jedoch das Entfernen der 

ſenſtücke durch Operation. Der Panſenſchnitt iſt heute 
etwas ſo einfaches und ungefährliches, daß die Patienten 
on am dritten Tage wiederkauen. Das Verheilen der 
unde erfolgt hinnen fünf Wochen ohne unſer Zutun. 
Man ſage nicht, daß derartige Erkrankungen ſelten 
kien. In Baden find 1921 von 575 600 Rindern 3700 an 
innerer Verwundung eingegangen. Ein Tierarzt ſchätzt 
den jährlichen Verluſt in ganz Deutſchland Et 15 0 
verendete und 60 000 notgeſchlachtete Tiere; macht bei je 
400 bzw. 200 M. Verkuft — 18 Millionen Mark! 

Wer Magneten an ſeinen Maſchinen anbringt, han⸗ 
delt vorſorglich, denn ins Futter geratene Nägel, Drahl⸗ 
ſtücke, Nadeln uſw. werden hierdurch feftgehalten. (Viele 
Landwirte meiden aus dieſem Grunde auch das draht⸗ 
pepreßte Stroh und verwenden nur Hanſſchnüre zum Bin⸗ 
den der Garben.) 


Eine praktiſche Schutzvorrichtung 


unangenehm, ſo wirkt es bei Fohlen doppelt unangenehm, 
weil an den beſchädigten Stellen für die Folge meiſt nur 
weiße Haare wachſen. 

Dieſem Uebel läßt ſich dadurch begegnen, daß man 
in Hüftknochenhöhe in der Mitte der Pfeiler je einen klei⸗ 
nen Haken anbringt und dieſe Haken dann, wie aus der 
Abbildung erſichtlich, durch Ketten verbindet. Türpfeiler, 
Tür und Kette können beim Beſchlagen unruhiger Pferde 
nötigenfalls auch als Zwangsſtand verwendet werden. 
Die Keiten werden natürlich nur ſo lange eingehängt, als 
ſich die Tiere auf dem Hofe tummeln. 

Gefahren für Siedler. Man hat beobachtet, daß in 
einer neuen Siedlung, wo es viel zu baſteln und zu na⸗ 
geln aibt, und wo Pferde. Rinder und Schweine unzweck⸗ 
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mäßig in einem Stall untergebracht find 
Erkrankungen häufiger auftreten. 
iſt au das Heu von Straßenböſchungen, aus Hausgärten, 
von Wieſen, wo elektriſche Leitungen hindurchgelegt find 
uſw. Manchmal handelt es ih um Haarnadeln, die weib⸗ 
liche Helfer beim Futtermengen verlieren, oder um Draht⸗ 
ſtücke, die durch den Futterſchneider zerkleinert werden 
und ſo unbemerkt ins Futter gelangen. Trotz aller an⸗ 
deren Ausgaben läßt daher der gewiſſenhafte Siedler 
Magneten an ſeinen Maſchinen anbringen und füttert 
Küchenabfälle aus fremden Haushaltungen nur an Klein⸗ 
vieh und Schweine, nicht aber an die haſtig freſſenden 
und nur grob kauenden Render. 


Das Dreſchen des Getreides 
Der Flegeldruſch iſt die uralte Art, wie die Körner 
von den Halmen frei gemacht wurden. Der Aufwand iſt 
nicht etwa billig, ſondern beträgt etwa den dreizehnten 
Teil der gewonnenen Körner. Heutzutage arbeiten wir 
meiſt mit Dreſchmaſchinen, die mit Dampf, Motoren, 
Pferden oder von Hand betrieben werden. Die letzte Art 
erſcheint jsdoch weniger zweckmäßig, ſondern kleine Wirte 
bedienen ſich am beſten genoſſenſchaftlich einer großen Ma⸗ 
ſchine oder mieten fie von einem Unternehmer. Einfache 
oder doppelte Reinigung von Spreu und Spelzen ſind 
8 angeſchleſen 
r noch mit dem Flegel driſcht, muß hinterher eine 
Kornteinigungsmaſchine benutzen, um durch Siebe die 
Spreu von dem Weizen“ zu ſondern. Eine weitere 
Trennung geſchieht vermittelſt der Schwerkraft durch die 
Windfege, damit die vollen Körner zur Saat gewonnen 
werden können. Ein Trieur vereinigt beide Tätigkeiten 
in ſich und bringt auch ſchwieriges Unkraut glatt heraus. 
Dreſchmaſchinen arbeiten billig, ſchnell, vermeiden 
Mäuſefraß und Zinsverluſt und können auch von älteren 
Leuten gut bedient werden, denen das Dreſchen mit dem 
Flegel ſchon ſauer werden würde. Bei den Maſchinen mit 
Schlagleiſtentrommel wird das Getreide durch die Trom⸗ 
mel gegen den roſtartig zuſammengeſetzten Dreſchkorb ge⸗ 
ſchleudert und dadurch ausgedroſchen. Die Körner treten 
durch den Korb hindurch, während das Stroh mit herum⸗ 
geführt wird und am Ende des Korbes auf Schüttelſiebe 
gelangt, die es von der Spreu befreien. Auf der einen 
Seite kommt ſchließlich das ſaubere Stroh heraus, am an⸗ 
deten Ende fließen die gereinigten Körner in die bereit⸗ 
gehaltenen Säcke und an der Seite türmt ſich die Spreu 
ſamt Unkraut und Steinen. 


Obſt⸗ und Gemüfebau 


Praktiſche Aſt⸗Stützen. 
1. Material. A) Kräftige Bohnenſtecken oder Lats 
ten; B) 2—2½ Millimeter ſtarker Zinkdraht, der mit 
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Fremdkörper⸗ 
Beſonders geßähtlich 


Hilſe einer Zange in der Höhe an den Stecken angebracht 
wird, auf die man die niederhängenden Aeſte haben will; 
Ci Stücke von Lederriemen. Streifen aus Fährtadmänteln 
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oder zerſchnitlenen alten Schuhen, ſtarker Gurt u. drgl., 
die an beiden Enden mit einem Locheiſen gelocht werden. 

2. Ausführung des Stützens. Man ſtellt die Stange 
ins Aſtwerk, das man ſtützen will, und gibt an ihr, auf 
eine Stehleiter ſteigend, mit Bleiſtift oder Kreide die 
Punkte an, an denen die Drähte N find. Hier: 
auf legt man die Stange wieder nieder, legt die Drähte 
ſtraff herum, biegt den abwärts gerichteten langen Teil 
hakenförmig nach oben und ſteckt die Schlaufe zunächſt nur 
mit dem einen Ende darauf, das andere hängt herunter. 
Dann wird die Stange abermals aufgerichtet, die her⸗ 
unterhängende Schlaufe um den zu ſtützenden Aſt unten 

rumgelegt und nun mit dem zweiten Ende auf den 
Draht gehakt, worauf man den Haken nach hinten biegt. 
Wer etwas geſchickt iſt, kann auch auf der Stehleiter das 
Anbringen der Drähte an die Stützſtange ausführen, 
braucht ſie alſo nicht noch einmal niederzulegen. 

3. Vorteile. Die Welle ruhen in den breiten Schlau⸗ 
fen auf weicher Unterlage und bekommen keine Druck⸗ 
ſtellen. Die Stützſtange folgt dem Druck des Windes und 
geht mit den Aeſten hin und her, ſo daß ſie nicht ge⸗ 
ſcheuert werden. Man kann vielfach mit einer Stange 
eng Aeſte ſtützen. Sehr leicht laſſen ſich zwei Bohnen⸗ 
ſtecken oder Lalten mit Draht zu einer langen Stütze ver⸗ 
binden, die dann bis in die oberſten Aeſte reicht. 


Vorſicht beim Abſägen größerer Aeſte 

Beim Berjüngen, Auslichten und Umveredelen, jo: 
wie beim Entfernen von abgeſtorbenen und zu dichl ſte⸗ 
henden Aeſten und Zweigen wird man vielfach nicht um⸗ 
hin können, auch ſträkere Weite zu entfernen. Dabei iſt 
aber ſteis Vorſicht geboten, damit nicht durch Unachtſam⸗ 
leit der ganze Baum gefährdet wird. Stets iſt der abzu⸗ 
ge Aſt zunächſt von unten her anzuſägen. Ohne dieſe 

orſicht würde er durch ſein Gewicht vorzeitig niederbre⸗ 
chen und einen Teil der unteren Rindenſchicht mit ſich 
reißen. Das würde aber eine ſchwere Beſchdigung der 
Cambiumſchicht mit ſich führen. Dieſe aber iſt für das 
Wachstum, die Ernährung und Entwicklung des Baumes 
unentbehrlich, gleichwie das tägliche Brot für uns Men⸗ 
ſchen. Ganz große und ſchwere Aeſte ſägt man beſſer ſtück⸗ 
weiſe ab, damit ſie einmal nicht einreißen bzw. abſplit⸗ 
tern, und ferner untere Aeſte und Zweige nicht beſchädi⸗ 
pet: Nach beendigter Arbeit werden alle Wunden mit 
charfem Meſſer glatt geſchnitten und mit Teer oder Baum⸗ 
wachs verſtrichen. 


Blattfleckenkrankheiten an Erbſen und Bohnen 


Am häufigſten tritt die durch den Pilz Ascochyta 
verurſachte Blattfleckenkrankheit bei den Erbſen auf, eil 


BRANDFLECKENKRANKHEIT 
AN BOHNEN UND ERBSEN ee 


ie hier nicht nur die Blätter, Stengel und Früchte (ſtehe 
lbb. a) befällt, ſondern ſogar die in den Hüllen ſich aus⸗ 
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bildenden Samen ergreift und die Ernte empfindlich 
ſchmälert. Solche vom Pilz angeſteckten Samen, an denen 
man bei der Reife nur etwas dunklere, kleine Flecke wahr⸗ 
nehmen kann, bilden im Frühjahr den Ausgangspunkt 
früh die Krankheit. Während des Wachstums werden die 
Sporen des Pilzes beſonders durch Regen leicht verbreitet. 
Auf den Ueberreſten erhält ſich die Ascochyta piji am Le⸗ 
ben und verſeucht den Acker, wodurch im nächſten Jahre 
auch die aus geſundem Saatgut wachſenden Pflanzen be⸗ 
allen werden. Deshalb müſſen zur Verhütung einer An⸗ 
beckung vom Boden aus die Pflanzen reſte nach der Ernte 
orgfältig geſammelt und verbrannt oder tief untergegra⸗ 
ben werden. Beizverſuche befriedigen nicht voll, wenn die 
Beizung auch den Befall verringerk. Mehr zu erreichen iſt 
durch eine ſtrenge Auswahl des Saatgutes. 

Die Brandfleckenkrantheit der Bohnen (ſ. Abb. b) iſt 
häufig und beſonders gefährlich; fie beſchränkt ſich nicht 
nur auf die grünen Hülſen, ſondern geht auch auf Blätter 
und Siengel über. Der Krankheitserreger iſt der Pil 
Gloeosporium Lindemuthianum, deſſen Nährgeflecht auch 
die ſich entwickelnden Samen ergreift und ſie entweder 
tötet oder doch, wenn fie reif werden, mit dem Krankheits⸗ 
keim im Innern belaſtet (. Abb. e). Der angerichlete 
Schaden iſt beſonders empfindlich, wenn die grünen Boh⸗ 
nen als Gemüſe verwendet oder für Konſervenfabriken 
herangezogen werden ſollen. 

Zur Bekämpfung der Krankheit iſt das Beizen des 
Saatgutes unerläßlich. Notwendig iſt auch eine ſorgfäl⸗ 
tige Ausſcheidung der als krank erkennbaren Samen aus 
dem Saatgut. Am ausſichtsreichſten iſt der Anbau und 
die weitere Züchtung widerſtandsfähiger Sorten. 

Aus Vorbeugungsmaßnahmen können alle angeſehen 
werden, die eine freudige Entwicklung der Pflanzen för⸗ 
dern und große Luftfeuchtigkeit möglichſt ausſchließen. 
Schon aus dieſem Grunde iſt die Kultur an federnden 
Stahldrahtſtangen anzuraten. Nebenbei treten Ertrag⸗ 
teigerungen und andere Vorteile ein. Düngung mit Kali, 
hosphorjäure und Kalk darf nicht vernachläſſigt werden. 
Natürlich darf auch Stickſtoff zur Förderung der Entwick⸗ 
lung der Pflanzen nicht fehlen. 


Unſere Zimmerpflanzen im September 

Man ſei mit dem Einräumen der Pflanzen aus dem 
Garten in das Zimmer nicht übertrieben ängſtlich. Im 
allgemeinen wird mit dieſer Arbeit erſt Ende des Monats 
begonnen. Inzwiſchen benutze man jeden ſchönen Tag 
zur e e wo fürſorgliche Vorbereitungen für 
den Herbſt und Winter zu treffen nd. . 

Werden die Topfpflanzen ins Zimmer gebracht, jo iſt 
eine gründliche Reinigung ſelbſtverſtändlich. Die Pflan⸗ 
zen find ferner auch auszuputzen. Es iſt alſo alles Kranke 
und Welkende, was zu Fäulnis Anlaß gibt, zu entfernen. 
Um den Pflanzen den Uebergang von der friſchen Luft 
zu der geſchloſſenen Zimmerluft zu erleichtern, gebe man 
ihnen einen Stand am offenen Feuſter oder lüfte wenig⸗ 
ſtens den betreffenden Raum reichlich. Die Balkon⸗ und 
Fenſlerkäſten find zu entleeren, zu ſäubern und pfleglich 
aufzubewahren, ſofern nicht eine winterliche Bepflanzung 
erfolgt. enig bekannt noch ſind die ſchönen, winterblü⸗ 
henden Stiefmütterchen (Viola tricolor maxima hiema⸗ 
lis). Schon im Februar, oft unter Schnee, beginnen ſie 
mit dem Blühen. 


Kleintierzucht 
Die Geflügelweide 

Welcher Geflügelzüchter möchte ſich nicht einen geſun⸗ 
den und leiftungsfähigen Beſtand ſchaffen und erhalten? 
Wo ijt das leichter möglich als bei geregeltem Weiden⸗ 
gang, der bei reichlicher Bewegung geſundes, eiweißreſches 
Grünfutter bietet, - - ec 

Allerdings muß eine Geflügelweide auch ran be⸗ 
wiriſchaftet werden, ſonſt fangen die Hühner an zu ſchar⸗ 
ren und verderben mehr als ſie freſſen. Die Erfahrung 
lehrt, daß eine Henne täglich 100 Gram m 
Grünfutter aufnehmen und 10—20 Qua⸗ 
dratmeter Weidefläche braucht. Wechſelaus⸗ 
läufe ſind nötig, damit dem Gräſerwachstum zeitweilig 
eine Ruhevauſe aerönnt wird und eine geregelte Dün⸗ 
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ung und Pflege einſetzen kaun, Es kommen hier in 
rage: Kompoſt⸗ oder Stallmiſtgaben und planmäßig 
wiederholte Kunſtdügungen, wobei der Kalk nicht vergeſ⸗ 
ſen werden darf. 5 
Zur Pflege gehören Nachmähen, Walzen un evil, Be⸗ 
regnen. Alles kommt darauf an, eine dichte. teppichartige 
Narbe zu erhalten, die im Hochſommer nicht ausbrennt 
und im Winter nicht grau wird. Es ijt daher gewiß 
leichter, eine Weide für Großvieh zu bewirtſchaften als 
eine ſolche für unſer Hühnervolk. Doch iſt der Lohn einer 
re und leiſtungsfähigen Geflügelzucht ſchon einige 
kühe wort 


Futterkaſten für Küken 

Belanntlich bedürfen die Küken bei ihrer Aufzucht 
eines weſentlich anderen und teueren Futters als die alten 
ühner. Um rationell zu wirtſchaften, ſollte man darum 
Küken niemals an Plätzen füttern, wo ältere Tiere Zu⸗ 
tritt haben. Wo die Küken von einer Glucke geführt wer⸗ 
den, muß auch dieſe aus denſelben Ernden von dem Küken⸗ 
futter ferngehalten werden. Es iſt daher ſtels zu raten, 
bei der Kükenaufzucht ſich einen einfachen Futterkaſten 


3 . — . . 


herzuſtellen. Sehr häu eg ee ler auf 3 


einen Futterſchutz, beſtehend aus einem einfachen Rahmen, 
der mit Drahtgeflecht beſchlagen iſt und auf Stelzen ſteht 
bzw. zuf Ziegelſteinen ruht, ſo daß die Küchlein unten 
durchſchlüpfen können. Auf dieſe Weiſe werden wohl die 
ülteren Hühner abgehalten, aber die frechen Spatzen ma⸗ 
chen es gar bald den Küken nach und tun ſich an dem 
ſchönen Futter gütlich. Um auch dieſen unliebſamen Ab⸗ 
ang in Futter zu unterbinden, fertige man ſich einen 
utterkaſten, wie ihn unſere Abbildung veranſchaulicht. 
Stellt man dieſen Kaſten mit den Oeffnungen dicht an das 
. wird kein Spatz verſuchen, hineinzu⸗ 
üpfen, 


Haltung und Zucht des Waſſergeflügels 
im September 

Für die von der Hutung nach Hauſe kommenden 
Gänſe iſt häufig jetzt noch eine Nachfütterung nötig. Sie 
beſteht aus angequelltem Hafer oder aus zerſtampften 
Möhren. Vielerorts beginnt im September die Freimaſt 
der Gänſe. Zu dem Zwecke werden ſie auf dem Hofe zu⸗ 
rückbehalten und entweder dort laufen gelaſſen oder in 
Linen größeren, hellen, luftigen Stall geſperrt. Hier er⸗ 
halten ſie ein Weichfutter aus gekochten, geſtampften Kar⸗ 
toffeln, vermengt mit gequelltem Hafer oder Hafer⸗ und 
Maisſchrot. Gute Weizenkleie kann auch beigemengt 
werden. Jeden dritten Tag gibt es zerkleinerte Möhren. 
An dieſem Tage dürfen die Gänſe aber kein Saufwaſſer 
erhalten. Im übrigen bekommen ſie während dieſer Zeit 
ſoviel Grünes mancherlei Act, wie fie nur freſſen wollen. 
Mit drei Wochen iſt dieſe Maſt beendet. un ſind die 
Gänſe alsbald zu 11 Diejenigen Gänſe, welche 
einem Zwangsmaſtverfahren unterworfen werden ſollen, 
können ſich noch vier Wochen der goldenen Freiheit er⸗ 
freuen; denn damit hat es noch Zeit bis Mitte oder Ende 
Oktober, weil ſonſt bei der Zwangsmaſt Verluſte euch 

Wärme entitehen, — Die jungen Enten legen vielfa 
n. Weil aber der Abſatz der Enteneier häufig auf 
chwierigkeiten ſtößt, gehen nicht wenige Entenzüchter 
wieder dazu über, nicht mehr die Legeenten zu halten, 
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ſondern wieder die ſchwer werdenden Fleiſchenten. Die 
zwei Jahre und darüber alten Erpel ſind ſchnellſtens zu 
beſeitigen. Im allgemeinen können die Enten im Sep⸗ 
tember knapp im Futter gehalten werden. 


Auch Gänſe haben Bandwürmer! Beſonders in naſſen 
N nehmen die Gänſe oft Bandwurmkeime auf der 
Beide auf. Sobald ſich der Bandwurm entwickelt hat, 
magern die Tiere krotz guter Futteraufnahme immer mehr 
ab. Schließlich laſſen ſie die Flügel hängen und ſterben 
vor Entkräftung. Erfolgreich gegen dieſe Schmarotzer it 
folgende Maßnahme: Man ae gepulverte Arekanuß 
mit Butter, formt Pillen und gibt dieſe den bandwurm⸗ 
behafteten Tieren ein. 


Bienenzucht 


Sortierung des überſchüſſtgen Wabenmaterials 


Im Spätſommer und Herbſt werden viele leere und 
auch Honigwaben frei. Die Völker gehen zurück: Waben 
müſſen ausgehängt werden. Seien wir zunächſt nicht zu 
ängſtlich in der Sortierung. Die Bienen ſind außerordent⸗ 
lich geſchickte Baumeiſter und haben künſtliche Mittel⸗ 
wände ungemein raſch wieder ausgebaut. Alle beſchädig⸗ 
ten, morſchen, von Ruhr beſchmutzten, verdickten, ſchwar⸗ 
zen Waben und die, welche viel Drohnenbau enthalten, 
wandern in den Schmelztopf, Honigwaben werden, wenn 
ein eigener Wabenſchrank fehlt, einzeln in Zeitungspapier 
verpackt, in eine Kiſte geſchichtet und trocken in einem 
mäuſeſicheren Gemache aufbewahrt. Vor dem Einſtellen 
der Waben in den Schrank werden dieſe nach Wachsmaden 
gehaueſtens unterſucht. Geſpinſt am Zellenrande verrät 
die gefährlichen Schmarotzer. Man klopfe an die Rähm⸗ 
chen. Sofort kommt Leben in die Bude. Die Made ſchlän⸗ 
gelt ſich in ihrem Gange dem Ende desſelben zu, fällt zu 
Boden und wird ſofort ein Opfer der Stiefelſohle des 
Imkers. Leere Waben werden zweckmäßig freiſchwebend 
in einfachem Lattengeſtelle auf dem zugigen Dachboden ſo 
aufgehängt, daß ſtändige Zugluft die Breitſeiten der Wa⸗ 
ben beſtreichen kann. Dann wagt ſich kein Wachsfalter 
1 Im Frühjahr ſind dann die allenfalls verrußten 

aben mittels einer Bürſte im lauen Waſſer wieder ſo⸗ 
fort gereinigt. Und wenn einzelne Waben von der Kälte 
Niſſe bekommen —, die Bienen haben den Schaden in der 
Vauzeit ſofort wieder behoben. Weigert. 


Jagt und Forſtwirtſchaft 
Die Jagd im September 

Die Ernte iſt beendet. Ueber die Stoppeln geht der 
Wind. Auch in der Tierwelt iſt das Scheiden und Ver⸗ 
ehen bemerkbar. Wandernde Vögel in der 5 
uſtiges Vogelleben auf den Vogelbeerbäumen und beeren⸗ 
tragenden Sträuchern bringen e auch in ſonſt 
ruhige Gegenden. Nach und nach ſtellen ſich auch die 
Wintergäſte ein, . ſchon recht früh. Der Herbſt :it 
des Jägers Ernte. s Hauptintereſſe gilt jetzt der 
Hühnerſagd. Ihr Ausfall dürfte in dieſem Jahre nicht 
enttäuſchen. Man — 5 ſich zur Regel, nur ausgewach⸗ 
ſene Völker zu beſchießen und nach Möglichkeit die alten 
zu ſchonen. Den meiſten Genuß bietet die Hühnerſuche, 
die man allein mit einem guten Hunde ausübt. Ein guter 
Hund iſt aber Bedingung dafür. Er muß vor allem ein 
ſicherer Verlorenfinder fein, 

Die Entenjagd wird fortgeſetzt. Intereſſant iſt die 
Ein ſelſuche, ergiebig aber auch der Anſtand am 1 
an Teichen, Feldtümpeln und Bächen. Gegen Ende Sep⸗ 
tember haben die Erpel verfärbt. Sie ſind aber dann 
leicht von den Enten zu unterſcheiden, die man nach Mög⸗ 
lichkeit ſchonen ſoll. = 

ges ag beginnen Ende des Monats den Rück⸗ 
zug, a je Herbſtſchnepfenjagd bleibt auch jetzt noch 
ergiebig- 


Auf den beſtellten Feldern fallen in frühen Morgen⸗ 
ſtunden die Wildtauben ein und können auf den Anfı 
von einem guten Schirme aus gerdofen werden. Da jetz 
auch die Pilzſuche beginnt, ba 
ein wachſames Auge. 


man auf die Vilzſucher 
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Der franzöſiſche Beſuch in Berlin 
am 26. September 
Die franzöſiſche Regierung hat am 2. September 
durch den Votſchafter Francois Poncet dem Reichsaußen⸗ 
minifter mitteilen laſſen, daß der Veſuch des Miniſterprä⸗ 
fibenten Laval und des Außenminiſter Briand in Berlin 
am 26. und 27. September ſtattfinden wird. 


Einigung zwiſchen Papſt und Muſſolini 
f Am 2. September um Mittag find die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen dem Vatikan und der faſchiſtiſchen Regie⸗ 
rung erfolgreich abgeſchloſſen worden. Es handelte ſich 
dabei um die genaue Niederlegung der Erläuterung zu 
dem Art. 43 des Konkordats über die katholiſchen Geſell⸗ 
ſchaften und beſonders der katholiſchen Aktion. 

Die Einigung zwiſchen dem Vatikan und der italie⸗ 
niſchen Regierung wird in Rom als ein bedeutendes Ent⸗ 
gegenkommen der Kurie gewertet, da die katholiſche Ak⸗ 
tion durch die dem Abkommen zugrundeliegenden Beſtim⸗ 
mungen einen Teil ihres bisherigen Charakters einbüßt. 
In dem Abkommen wird u. a. beſtimmt, daß die italie⸗ 
niſche katholiſche Aktion unmittelbar mit den Diözeſen zu⸗ 
ſammenhängen und unmittelbar von den Biſchöfen abhän⸗ 
gen ſolle. Dieſe ſollen die geiſtlichen und weltlichen Füh⸗ 
zer aus der Mitte der Vereinigung wählen. Es können 
nur Führer gewählt werden, die keiner Partei angehören 
und die der italieniſchen Regierung genehm find. Ent⸗ 
ſprechend den geiſtlichen Zielen der katholiſchen Aktion 
enthält ſie ſich jeder politiſchen Tätigkeit. Die katholiſche 
Aktion darf nur die jitalieniſche Nationalflagge zeigen. 
Die katholiſche Aktion darf in ihrem Programm keinerlei 
berufliche Ausbildung mehr enthalten und wird aus⸗ 
ſchließlich die religiöſe und geiſtliche Erziehung zum Ziele 
haben. Die Jugendverbände der katholiſchen Aktion kön⸗ 
nen Abzeichen tragen, die jedoch zeigen müſſen, daß ſie 
ausſchließlich einer religiöfen Verbindung dienen. Die 
Verbände der katholiſchen Aktion haben ſich jeglicher Tä⸗ 
tigkeit auf dem Gebiete der Athletik und des Sports zu 
enthalten. 


Die Diktatur in Jugoſlawien abgetan 


Das Amtblatt veröffentlicht den Wortlaut des neuen 
Verfaſſungsgrundgeſetzes, das aus 120 Paragraphen bes 
ſteht. Es iſt nur vom König unterzeichnet, ohne Gegen⸗ 
zeichnung des Miniſterpräſtdenten. Der erſte Abſchnitt 
bezeichnet Südſlawien als erbliches Königreich. Sodann 
werden die ſtaatlichen Embleme und Standarten beſchrie⸗ 
ben. Es folgen Paragraphen über Rechte und Pflichten 
der Staatsbürger und über die Verfaſſungsgarantien, fer⸗ 
ner ſolche über Geſetzgebung und Verwaltung. Eine der 
wichtigſten Beſtimmungen verfügt die Wiederherſtellung 
der am 6. Januar 1929 ſuspendierten richterlichen Privi⸗ 
legien. Die Nichtabſetzbarkeit der Richter iſt damit wie⸗ 
der eingeführt. 

In einigen Tagen wird das neue Wahlgeſetz erſchei⸗ 
nen, das den Zeitpunkt der Ausſchreibung der Wahlen 
verfügen wird. 

Das Amtsblatt veröffentlicht außerdem die Kundge⸗ 
bung des Königs an das Volk anläßlich der Abkehr von 
der Diktatur und der Rückkehr zum Syſtem der parlamen⸗ 
tariſchen Demokratie. König Alexander bezeichnet darin 
die Wahrung der ſtaatlichen Einheit und des Volksganzen 
als höchſte Pflicht ſeiner Herrſchertätigkeit. Sie ſei auch 
der Beweggrung bei der Schaffung der Diktatur geweſen. 
Die Schwierigkeiten und Gefahren ſeien damals groß und 
ernft geweſen und das ganze Volk habe eingeſehen, daß 
der König für ſeine Entſchlüſſe ſchwerwiegende Beweg⸗ 
gründe gehabt hätte. Die großen Tugenden des ſüdſla⸗ 
wiſchen Volkes hätten ſich in dieſer Zeitepoche bewährt. 
Mein Vertrauen und meine Liebe zum Volk, ſo ſagt der 
König weiter. ſowie mein Vertrauen in ſeine moraliſche 


Sonntag, den 18. September 1931. e ka * 


Urkraft, ermutigte mich nun, nach gründlicher Prüfung 
der Verhältniſſe die innere Einrichtung des Landes einer 
neuerlichen Regelung zuzuführen, Mein Glaube an Gott, 
meine Hoffnung in das Glück und die Zukunft Südfla⸗ 
wiens bewegen und ermuntern mich, dem ſüdflawiſchen 
Königreich eine neue Verfaſſung zu geben. 
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Sür Herz und Gemüt 


22299 
Aus der Sammlung einer deutſchen Matter 


Fromm im Wollen, 

Frei im Denken und Fragen, 

Froh im Handeln, 

Friſch im Dulden und Tragen. 
* 


Und wenn die Seele noch ſo ſchwer 
Aus ihren Wunden blutet: 
Oft kommt der Troſt aus Winkeln her, 
Wo man ihn nicht vermutet. 

* 


Wenn du den Mut verlierſt, verlierſt du auch die Kraft 
Zu wirken und dein Werk verkümmert krüppelhaft. 
Wenn der e Mut auf einmal wieder ſteigt, 
Zu wilden Ranken it alsdann der Trieb geneigt. 
Drum bitte täglich Gott, daß er dich ſtreng wie gütig 
Nie mutlos laſſe ſein, noch werden übermütig. 

* 


Vergeſſen ſollen — ein törichter Spruch, 
Vergeſſen wollen — ein ſchwerer Verſuch, 
Vergeſſen können — ein hohes Glück, 
Vergeſſen müſſen — ein herbes Geſchick. 
(Mitgeteilt von M. M.⸗Jackowo 
aus einer alten Sammlung ihrer Mutter. (N) 


Treue Liebe 


da des Gartens dunkler Laube 

ß des Abends Hand in Hand 

Ritter Ewald jung und munter 

Neben Wanda feſtgebannt. 

Und es blüht' der Holiander, 
Roſenhauch und Balſamduft, 
Und der Nachtigallen Lieder 
Tönten lieblich durch die Luft 

Doch fie pflückten keine RNoſen, 

Hörten nicht die Vögel ſchön, 

Nur in ihrem Herzen tönte 

Ihrer Trennung Wiederſehn. 

Wanda ſprach, ihn feſt umſchlungen 
Und mit Tränen in dem Blick: 
„Kehre wieder, mein Geliebter, 
Kehte bald zu mir zurück!“ 

Ewald ritt bei Mondenſcheine 

In den Krieg fürs Vaterland, 

And er dachte ſtets an Wanda, 

Wenn der Mond am Himmel ſtand. 

Ewald ſprach: „Du wirſt die Meine, 
Wann die Roſen wieder blühn, 

Wann die Vögel wieder ſingen, 0 
Werd ich wieder bei dir ſein.“ 

Und ein Jahr war nun verfloſſen. 

Als die erſte Roſe brach, 

Da trat Ewald in die Laube, 

Wo er einſt mit Wanda 1 “ 
Doch was ſah er? Friſch im Grünen 
Hoch ein Grabſtein am Spalier 
Und auf Marmor ſtand 1 
„Wanda ruht in Frieden hier.“ 

„Wär denn dies,“ jo ſprach er traurig, *. 

„Meiner Trennung bittrer Lohn? *. 

Ich. Geliebte, bin gekommen, | 

Meine Teure iſt entflohn!“ IA 
Darauf ging er in ein Kloſter, * 


Pa — 


Legte Bun und Panzer ab. ( 


An der dunklen Kirchhofsmauer N 
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Gruben Männer ihm ſein Grab 


Borjtehentes Lied wird in der Diller 1 
noch geſungen. Mitgeteilt von O. W. 

In einer andern Faſſung iſt das Lied im . 
freund⸗Kalender 1927“ erſchienen. 


Der verwundete Soldat 
Zu ſingen nach der Melodie: 
„Droben ſtehet die Kapelle“. 
Leiſe tönt die Abendglocke, 
Alles neiget ſich zur Ruh. 
Vöglein fingen Abſchiedsliede 
Sonne ſank nach Weiten zu, 


In dem Kloſter betet leiſe 

Eine Nonn“ in ſchwarzer Tracht! 
Betet für den armen Krieger, 
Der verwundet in der Schlacht. 


Leiſen Schrittes ging die Nonne, 
Drückt dem Tod die Augen zu 
Und mit einem Leichentuche 
Decket ſie den Armen zu. 


Leiſe klopft es an die Pforte, 
Seine Mutter tritt herein: 

„Ich hörte, daß mein Sohn verwun: 
Möchte gern die Pflegerin ſein.“ 


„Teure Mutter,“ ſprach die Nonne, 
Euer Sohn, der lebt nicht mehr, 
Fett unlängſt iſt er verſchieden, 
Seine Schmerzen waren ſchwer 


Beide Beine abgeſchnitten 
Und dazu den rechten Arm, 
Jetzt hat er ſchon zusgelitten 
Für ſein teures Vaterland.“ 


Leiſen Schrittes geht die Mutier, 
Deckt das Leichentuch herab. 
Da, ein Schrei, und ſie ſinkt nieder, 
And man grub für zwei ein Grab. 
Vorgeſungen von Frl. M. u. E. Jeske, 
Katarzyn ew, Kr. Wee, 
mitgeteilt von A. 


Wittſelſchleck 
E pohe loſtch Geſchichte vo Jacchar as Braeſige. 
Vode, nehmt Jeld! 


Vode ſchwingt ſiene eg ganz ferchterlich mom Pas. 
De roht ut dem volle Hals o bed't: „Bode a 28 
mehel Eck wa nech mehe!“ Bode kehet ſeck nech dran 
0 In or wiede. Nu rapt de ahm Bengel: „Voduſch, höhet 
75 Eck gew Ju tige Jille!“ De jünged Brohde de 
diche Nackerich toufeet, ſed: „Vode, nehmt Jeld!“ 


Hee wat nech, wo hee heete deet. 
En Deep e ne School. De Kantor ſchrewt de 9 
9 fracht de Podohm: „Wie iſt Ihr Name?“ — De drecht 
ſten Metz e 55 Hänne o jagt: „Ja, Harr Kantor, dat meet 
eck A nech t' ſage. Op plattdütſch het eit Rutter, op 
dochdütſch wat dat wohl Kaußer ſene.“ 


Na, denn „Ja“, Harr Paſtohr! 
Wo dem Eſel to wohl es, geht hee ock Is o brakt ſeck 
Been. O wo datt dem Utlfatze tou gout geht, dann 
waht hee frigesdoll. 

So ock de oll Bottk. Hee had ſien Wertſchaft dem 
Jüngite Söhn gewt, had ſeck e ne goude Uttſatz ſchriewe 
Hee had wat tete, wat t drinke, en wahm Stow. 

m ſehld nuſcht, blos de Tähne em Muhl ok dat Gehöhe. 
Manch Duog wähe hee gonz dow. Dat es ja ok kehe 
Wunne, denn Bode Boltk wähe hoch e ne Siebzige. Sien 
Ollſch had hee un e pohe Johre begrowt. Jide Menſch 
da b Bolt wat bi ſiene Kinne bliewe, de Enkel weege, 


de Rip roufe, e vohe Johe noch ſo heremme krupe o dann 
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no ſiene Ollſche op de Ker 08 e ſchlope gohne. So matt 
dat dach e ſide arentlich Uttſatze 

Witt jefehlt, Dem olle Bottle wähe noch op t olle 
Duog' de Frigesknoppe opbrofe, Hee wull feigen Feige 
wull hee! Dohe help ok kehe Redend, kehe Lachend. Vode 
Boltk wull frige. O frichd ok, dem Söhn ſiehe Deenſt⸗ 
mäke. De wähe afangs Twintig. Da ging dat em de 
fuhle Doch opem Uttſatz. 

Nu ſtund dat Brutpohe e ne Kerch vom Altohe. De 
Predge häll de Truchred. Vode Bottk höhed nuſcht da⸗ 
van. „So frage ich dich, Paul Bottke, willſt du dieſe ne⸗ 
ben dir knieende Aurelia Promochell zu deiner Ehefrau 
haben, ſo antworte: „Ja!“ 

De Briedjam meldt jet nech. 

De Predge froch nach e mol. De Briedſam meldt ſeck 
nech. De Brut ſtatt em an. Hee kickts an, griwlacht ewet 
ganz Geſecht o meldt ſeck nech. Nu geht de Birftte a ahm 
herahne o fleſtet em wat et Ohe 

„Watt?“ fracht Bottk. 
de Biritte fleſtet luhde. 
„Watt?“ fracht Bottk. 
— „Pogelke, er jo „Ja“ tage“, rod de Brut ut vol⸗ 


lem Hals em et O 
Ja ock, Harr Paſtohr!“ 


— „Na, denn reep de 
So kreech ohes Hargoot e pohe Narre mehe. 


Briedjam. 


Der Schäfer 
Es ſind ſchon einige Jahre vergangen. Uns gin 
wenn auch nicht gerade gut, jo doch aber auch nicht ſch echt. 
Wir hatten neue Gebäude und die Wirtſchaft war ſchul⸗ 
denfrei. Doch Unglück kommt oft von der Seite, von wel⸗ 
cher man es am wenigſten vermutet. Bei uns kam es in 
den Viehſtall. Das Vieh wurde mit einer Zeit anders. 
Es fraß alles auf, was es nur erreichen konnte. War es 
im Stall, jo knabberle es an der Krippe, daß man cs, 
beſonders nachts, in der Stube hörte. Kam es auf den 
Hof, jo mußte man zuſehen, daß dort nicht etwas von 
Kleidern oder Wäſche liegen blieb, ſonſt war es im Nu im 
Viehmagen verſchwunden. Auch andere Dinge, vie man 
gar nicht jo frei nennen kann, vertilgte es, wenn es deren 
habhaft werden konnte. Ja man durfte ſogar die Kinder 
nicht in die Nähe des Viehes laſſen, ſonſt riß es ihnen die 
Kleider vom Leibe und fraß fie auf. Wurde das Vieh im 
Frühling auf die Weide getrieben, jo bekam ein Rind, ges 
wöhnlich die beſte Kuh, ſteife Beine kränkelte und ging 
mit der Zeit ein. Das übrige Vieh blieb am Leben. Wir 
wußten ſchon gar nicht, wie das zugeht und was hier zu 
machen ſei. Da ſagte uns der alte R. dem Vieh hätte 
jemand was angetan. In S. ſei aber ein kluger Schäfer, 
den müßten wir holen und er würde ganz beitimmt Hilfe 
ſchaffen. Der Schäfer kam auch, ſtellte an Ort und Stelle 
feſt, daß hier wirklich Zauberei im Spiel jet. Er machte 
mit Händen und Armen allerhand figürliche Bewegungen. 
brummelte mancherlei Unverſtändliches in den Bart und 
der Fluch war nach ſeiner Anſicht gelöſt und die Kuh ges 
rettet. Nach einigen Tagen mußten wir die Kuh doch 
ſchlachten. Der Schäfer meinte, da müßte ſich nachher eine 
andere Krankheit hinzugefunden haben, die die Kuh um⸗ 
gebracht hätte. Man weiß nicht, ob er recht hatte. 
Albert Adam 


Die Störche ſind fort 


In dieſen Tagen haben ſie ſich von uns gewandt, die 
Störche. Ihr Aufbruch kam nicht unerwartet. Auch der. 
jenige, der nicht nach dem Kalender ſah, wußte, daß die 
Zeit da iſt, die Zeit der großen Neiſe, des Zugfluges. Die 
Anſammlungen ſagten es ihm, die Flugübungen und die 
Unruhe, die über dieſe Vögel gekommen war. 

Jetzt, da das ſperrige Neſt auf ſpitzem Dach verwaiſt 
iſt, wiſſen wir um den Verluſt. Wiſſen, daß es bald öder 
wird. Dem Storch werden die andern folgen, die Schwal⸗ 
ben und edle Sänger. So wird einer nach dem andern ſich 
davonmachen. Bis die herbſtliche Pracht unſerer Wälder 
unter Stürmen, Regen und Nebel ſchwindet und die Tage 
dahinſchleichen im Dämmergrau⸗ 
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Noch einmal geht der Blick zur Höhe des einſamen 
Neſtes, deſſen Zweige und Halme der Wind rührt, der 
Wind, der ſchon herbſtlich anmutet. Und die Gedanken 
weilen bei den fernen Wanderern, die auf uralten Luft⸗ 
ſtraßen ziehen ſüdlicher Sonne entgegen. Sie haben einen 
weiten Weg, dieſe Vögel — wohl an 10 000 Kilometer. 
Oſt⸗Afrika iſt ihr Reiſeziel; einige unſerer Störche wen⸗ 
den ſich ſogar bis zur Südſpitze des dunklen Erdteils. Und 
lange währt ihre Reiſe. So an drei Monate. Wenn bei 
uns das Dunkel nebliger Novembertage der Helle erſten 
Schnees weicht, langen ſie in ihrer Winterherberge an. 
Und wenn hierzulande alles in Eis und Schnee ſtarrt, 
machen ſie ſich ſchon wieder auf den Weg nach ihren Brut⸗ 
gebieten. Aber iſt der Frühling da mit erſten zarten Far⸗ 
ben, dann erſcheinen ſie wieder, begrüßt von alt und jung. 


Aus Stadt und Land 


SSA AZNEAZASAAZAZAZA SNR 


15. Sountag nach Trinitatis 


Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon. 
Malth. 6. 24. 

Gott und Mammon find zwei verſchiedene Begriffe 
und zwiſchen beiden iſt ein gewaltiger Unterſchied, wie 
wiſchen Himmel und Erde, Tag und Nacht, Licht und 
Finſternis. Wollen wir Gott dienen und dereinſt ſelig 
werden, ſo dürfen wir nicht zugleich auch dem Mammon 
dienen, d. h. wir dürfen nicht hören auf unſer Ich, das 
mit dem Mammon eng verbunden iſt, ſondern auf das, 
was Gott uns ſagt, und dieſer jagt uns: „Ich bin der 
Herr, dein Gott; du ſollſt keine anderen Götter haben 
neben mir; ich bin die Tür, der Weg, die Wahrheit und 
das Leben!“ Alſo Gott haben wir einzig und allein zu 
folgen, auf ſein Wort zu achten und aus ſeiner Fülle zu 
nehmen alles, was wir für Leib und Seele brauchen. Der 
Teufel kommt und bietet uns ſeine Hertlichkeiten und 
Reichtümer — den Mammon an. Geld und Gut haben, 
iſt gewiß nicht Sünde, aber fie dürfen dein Herz nicht jo 
einnehmen, daß ſie deine Herren werden. Iſt dies der 
Fall, ſo haben damit Fleiſchesluſt, Augenluſt und hoffär⸗ 
liges Leben freien Spielraum und der Mammon wird dir 
dann zum Verhängnis. Iſt aber der Mammon dein 
Gott, ſo iſt er auch dein Troſt, deine Hoffnung und dein 
Leben; du biſt dann ſein Knecht und Sklave und damit 
gewiß dem ewigen Tode geweiht. Gewiß, Abraham, Da⸗ 
vid, Salomo und Hiob waren auch reich, aber ihr Reich⸗ 
lum war nicht ihr Troſt oder ihr Gott; fie ſtellten ihre 
Reichtümer in den Dienſt Gottes, d. h. fie gebrauchten 
ihre Reichlümer nach dem Willen Gottes. Nun braucht 
es aber durchaus nicht immer das Geld zu ſein, das die 
Menſchen zu ihrem Gott machen, ſondern es können dies 
alle anderen Dinge ſein, die wir mehr lieben denn Gott. 
Wer z. B. Sonntags Gott und wochentags der Sünde 
dient, Gottes Wort hört und der Luſt des Fleiſches lebt, 
mit dem Munde von Gott redet und mit dem Herzen der 
Welt anhängt, die Jugendzeit der Sünde und das Alter 
Gott weihen will, ſo iſt das kein Gottesdienſt, ſondern ein 
Mammonsdienſt im wahrſten Sinne des Wortes. Unſer 
Heiland ſagt: „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem 
Mammon!“ Entweder oder — warm oder kalt. Und 
warum wollen die Menſchen zweien Herren dienen? Wohl 
nut aus dem Grunde, weil ſie fürchten, mit Gott allein 
verhungern und umkommen zu müſſen. Dieſe Art Chei⸗ 

en ſtellen damit Gott ein Armutszeugnis aus. Einen 

chen „ohnmächtigen“ Gott möchte ich nicht! Das iſt aber 
auch nicht der wahre Gott und die Menſchen, die ſo han⸗ 
deln und von Gott gering denken, ſind keine Chriſten, ſon⸗ 
dern Heiden. Der wahre Gott ruft ſeinen Ehriſten zu: 
„Sorget nicht, was ihr eſſen und was ihr trinken und wo⸗ 
mit ihr euch kleiden werdet; denn euer himmliſcher Vater 
weiß, daß ihr des alles bedürft!“ 

Wie, ſollen wir denn überhaupt nicht ſorgen? Sollen 
wir denn unbekümmert in den Tag hineinleben und 
nichts, gar nichts tun? Nein, mein Lieber, ſo iſt es gewiß 
nicht gemeint! Das Sorgen, das der Herr dem Chriſten⸗ 
menſchen verbietet, iſt das heidniſche Sorgen. Es gibt 
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Menſchen, die nur ans Eſſen und Trinken denken, nur um 
ihren Leib ſich kümmern, dabei aber die Seele vernach⸗ 
läſſigen. Mit der Sorge um das Zeitliche ſtehen ſie auf 
und mit ihr legen ſie ſich ſchlafen; fie haben nur einen 
Kummer: wie werden wir durchkommen, Sie fürchten, 
jeden Augenblick verhungern zu müſſen, wenn ſie ſich nicht 
um ihr Fortkommen plagen. Daß dieſes heidniſche Sor⸗ 
gen alles Göttliche in ihnen überwuchert und erſtickt, das 
ſehen ſie nicht ein und darum geben ſie auch ſchließlich 
nichts drum. 

Und warum überlaſſen die Menſchen das Sorgen nicht 
Gott, der doch für ſie ſorgen will? Weil ſie Gott nicht 
kennen als den, der alles hat und alles kann. Sollte Gott, 
der uns das Leben und den Leib gegeben, es nicht auch 
erhalten und ihn kleiden können? Iſt nicht das Leben, 
wie der Heiland ſelber ſagt, mehr denn die Speiſe und der 
Leib mehr denn die Kleidung? Darum ſorgen wir nicht 
darum, das iſt Gottes und nicht unſere Sache! Steht 
nicht geſchrieben: „Alle eure Sorge werfet auf ihn; denn 
er forget für euch“? Du haſt weiter nichts zu tun als 
beten und arbeiten, d. h. du ſollſt nur deine Chriſten⸗ 
pflicht tun, in erſter Linie nach dem Reiche Gottes trach⸗ 
ten, um dein Seelenheil dich kümmern, deinem Beruf treu⸗ 
lich nachgehen und alles andere Gott überlaſſen. Tuſt du 
ſo als gläubiger Chriſt deine Pflicht, dann iſt Gott und 
nicht du für alles, für Leib und Leben, verantwortlich. 
Hat er nicht verheißen, uns zu tragen bis ins Alter und 
uns nicht zu verlaſſen? Wo iſt dein Glaube, lieber 
Chriſt? Wer und wo iſt dein Gott? Plagſt du dich mit 
Sorgen und Grämen Tag und Nacht, ſo iſt nicht der All⸗ 
mächtige dein Gott, ſondern das Geld, dein Ich, deine 
Kraft, dein Verſtand, und das iſt Mammonsdienſt. Darum 
halte ſtille und hoffe auf Gott allein; er wirds wohl ma⸗ 
chan! „Ihr könnt nicht Gott dienen und dem Mammon!“ 

„Dem Herrn mußt du trauen, Wenn dirs ſoll wohl ergehen. 
Auf ſein Werk mußt du ſchauen, Wenn dein Werk ſoll beſteht 
Mit Sorgen und mit Grämen Und mit ſelbeigner Pein 
Läßt Gott ſich gar nichts nehmen, Es muß erbeſen ſein.“ 

6. 


Am 9. TDienber Von amung 


Bei der letzten Miniſterratſitzung wurde die Ver⸗ 
ordnung einer zweiten Volkszählung unterzeichnet. Die 
Zählung findet am 9. Dezember ſtatt und wird ſich von 
der im Jahre 1921 ſtattgefundenen Zählung inſofern un⸗ 
terſcheiden, als die Land⸗ und Forſtwirtſchaften, ſowie 
die Gärtnereien diesmal nicht einbezogen werden. 


Lehrerprüfungen um zwei Jahre verſchoben 


In der Sitzung des Miniſterrats vom 2. Septem⸗ 
ber wurde die Frage der Novelle des Geſetzes vom 26. 
Seplember 1922 betreffs der Qualifizierung der Lehrer 
zum Unterricht in allgemeinbildenden privaten und ſtaat⸗ 
lichen Mittelſchulen und Lehrerſeminaren erörtert. Die 
Geſetzesnovelle betrifft in erſter Linie die Verlängerung 
des Termins zur Abſolvierung der vereinfachten Prü⸗ 
fungen um zwei Jahre für diejenigen Lehrer, die aus 
verſchiedenen Gründen dieſes Examen bisher nicht able⸗ 
en konnten, die aber anderſeits noch im Schulweſen ar⸗ 
iten können. Hierzu wäre zu bemerken, daß das Feh⸗ 
len einer Novelle zu dem erwähnten Geſetz für das Schul⸗ 
weſen ein harter Schlag geweſen wäre, da mehr als 1000 
Lehrer hätten entlaſſen werden müſſen, ohne daß ſie von 
einer entſprechenden Zahl qualifizierter Lehrer hätlen 
vertreien werden können, 


Deutſche Schulno 


Wie bereits in Nr. 35 berichtet, begann das neus 
Schuljahr unter einem unglücklichen Stern. Dem ſtarken 
Zuwachs an Schulkindern ſteht ein Abbau der Lehrer⸗ 
ſchaft gegenüber, jo daß die Schulen überfüllt find und 
die Lehrerſchaft überlaſtet iſt. 

Ganz beſonders empfindlich aber iſt das deutſche Lo⸗ 
dzer Schulweſen getroffen worden. Wie wir erfahren, 
find zahlreiche deutſche Lehrer u. Lehrerinnen aus Lodz auf 
das flache Land verjekt worden. Dabei handelt es ſich 
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meiſt um Lehrkräfte, deren pädagogiſche Befähigung an⸗ 
erkannt war, um Lehrkräfte, die lange Jahre in Lodz 
gewirkt haben und die erforderlichen Qualifikationen be⸗ 
ſitzen. Es find Junglehrer in Lodz belaſſen worden, wäh⸗ 
rend Familienväter und Familienmütter, die durch zahl⸗ 
reihe Bande mit unſerer Stadt verknüpft find und ſich 
um ihre und ihrer Kollegen berufliche Fortbildung große 
Verdienſte erworben haben, plötzlich aus ihrem Wirkungs⸗ 
kreis geriſſen worden ſind. Man ſteht dieſen Verſetzungen, 
völlig verſtändnislos gegenüber und ſucht vergeblich nach 
dem Grund, der die Behörden veranlaßt haben mag, zu 
ſolchen Maßnahmen zu greifen, 

Dem unſeren Leſern längſt bekannten Danielewifi- 
Bund werden dieſe behördlichen Anordnungen außeror⸗ 
dentlich behagen. Denn in der letzten Nummer der Wo⸗ 
chenſchrift dieſes „Bundes“ wird geſagt, daß der deutſche 
Lehrerverein — der dem Verfaſſer offenbar ein peinlicher 
Dorn im Auge iſt — ganz und gar nicht mehr lebensfähig 
ſei, ſo daß der Bund zur Schaffung eines neuen 
deutſchen Lehrervereins ſchreiten werde. Nun handelt 
es ſich bei den von der Verſetzung betroffenen Lehrern — 
ſo weit uns bekannt iſt — um Perſonen, die den Danie⸗ 
lewſki⸗Bund nicht ſonderlich ſchätzen, Leute, die ſich um 
die Bildung der ihnen anvertrauten Kinder kümmerten 
und von Politik nichts wiſſen wollten. Man ſieht alſo 
klar, wo der Danielewſki⸗Bund hinaus will, 

* 

In Dirſchau forderte man zu Schulbeginn die Schüler 
in den deutſchen Klaſſen der Volksſchule vom Magiſtrat 
auf, in die polnischen Klaſſen überzuſiedeln, man begrün⸗ 
det dieſes Verlangen mit Sparmaßnahmen. Die deutſche 
Volksſchule wird von 137 Kindern beſucht. All die Kinder, 


die einen polniſchen Namen haben oder zur ka⸗ 
tholiſchen Konſeſſion gehören, 


find aufgefordert worden, die deutſche Schule zu verlaſſen 
und künftighin die polniſche zu beſuchen. Die Eltern 
der 50 aus den deutſchen Volksſchulen in die polniſchen 
Klaſſen umgeſchulten Schüler haben daraufhin geſte n 
ihre Kinder vom Schulunterricht ferngehalten, da ihre 
wiederholte Forderung auf Rücküberweiſung der Kinder 
zu den deutſchen Klaſſen abſchlägig beſchieden wurde. Da⸗ 
mit iſt mit dem geſtrigen Tage der Schulſtreik an der 
deutſchen Volksſchule ausgebrochen. 

Nach dem Fortgang des bisherigen Leiters des deuk⸗ 
ſchen Gymnaſiums in Ditſchau ſieht das Schulkuratorium 
in Thorn, wie von dort berichtet wird, dieſe Schule als 
aufgehoben an und macht die Erteilung einer neuen Kon⸗ 
zeſſion von den verjhiedeniten Bedingungen abhängig, 
deren reſtloſe Erfüllung unmöglich iſt. Trotz aller Be 
mühungen des deutſchen Schulvereins in Dirſchau iſt es 
nicht einmal möglich geweſen, eine vorläufige Konzeſſion 
zu erhalten. Die etwa 150 deutſchen Kinder, die das 
deutſche Eymnaſium beſuchen, mußten infolgedeſſen am 

Mittwoch bei Beginn des neuen Schulfahres nach Hause 
geſchickt werden. Die Schulbehörde hat bereits Maß⸗ 
nahmen getroffen, um die noch ſchulpflichtigen Kinder 
[Cymnaſtaſten unter 14 Jahren) in die Volksſchule zu 
überführen. Der deutſchen Elternſchaft hat ſich große Er⸗ 
regung bemächtigt. 


— | 


Ein deutſcher Schulleiter abgeſetzt 

— Eine Verfügung des Schulkuratoriums in Poſen hat 
dem Direktor des Deutſchen Privatgymnaſiums in Liſſa 
die Erlaubnis zur Leitung der Anſtalt entzogen. Herr 
Dr. Vincent hat das Privatgymnaſium mit deutſcher Uns 
terrichtsſprache von ſeiner Entſtehung ab, alſo über 10 
Jahre lang, als Direktor geleitet. 

Gegen die Verfügung des Kuratoriums iſt bei dem 
Anterrichtsminiſterium vom Rechtsmittel der Berufung 
Tehreuch gemacht worden. > 


—— 


Sie wollten die Kinder nicht 
in polniſche Schulen ſchicken 


Die litauiſchen Bewohner des Dorfes Miergary, Gem. 
Orany, waren übereingekommen, auf ihre Rechte zu be⸗ 
ſtehen und ihre Kinder nicht in polniſche Schulen zu ſchik⸗ 
ken. Daraufhin wurde eine große Zahl Perſonen zu je 
1000 31. Geldſtrafe verurteilt. Eine Abordnung der 
Bauern begab ſich nach Wilna und verſuchte im Schul⸗ 
kuratorium eine Aufhebung der Strafen zu erwirken. Da 
ihr dies nicht gelang, wandten ſich die Litauer mit einem 
Proteſt an das Oberſte Gericht. Dies hatte zur Folge, 
daß in dem Dorf eine Kommiſſion eintraf, die eine Un⸗ 
terſuchung vornahm. Jetzt erhielten die in Frage kom⸗ 
menmen Litauer die Mitteilung, daß das Oberſte Gericht 
beſchloſſen habe die Geldſtrafen aufzuheben. 

Alſo ſteht den dortigen Litauern eine Minderheiten⸗ 
ſchule zu? 


10000 arbeitsloſe Lehrer 


Im Zuſammenhang mit den Lehrerreduzierungen er⸗ 
De wir, daß nach einer vorjährigen Berechnung 5000 
ſolventen und Abſolventinnen der Lehrerſeminare ſtel⸗ 
lungslos waren. Das letzte Jahr brachte ungefähr 6000 
Kandidaten. Da die Regierung die konkraklmäßig und 
zeitweilig angeſtellten Lehrer entläßt, iſt anzunehmen, 
daß wir jetzt in Polen über 10 000 Perſonen mit Lehrbe⸗ 
fähigung haben, die ſtellungslos ſind. Dieſe Angelegen⸗ 
heit wurde bei einer dieſer Tage ſtatigefundenen Sitzung 
der Hauptverwaltung des chriſtlichen Lehrerverbandes 
eingehend beſprochen. Es wurde beſchloſſen, die arbeits⸗ 
en ie zu regiſtrieren und ihnen jo gut wie möglich 
zu en. 


Fünfundzwanzig Jahre Seelſorger 


Vor kurzem feierte Herr Paſtor Alexander Paſchke 
in Sierpce jein Gjähriges Amtsjubiläum. Der Jubilar 
wurde am 14. Juli 1875 in Zgierz geboren. Er iſt der 
Sohn des geweſenen Zgierzer Oberlehrers Theodor Paſchle 
und deſſen Ehegattin Emilie Olga Paſchte geb. Harmel. 
Er beſuchte und beeendete das Gymnajium in Kaliſch. 
worauf er die theologiſche Fakultät der Univerſität zu 
Dorpat bezog und abſolvierte. : 

In Zdunſka⸗Wola erfolgte am 10. Juni 1906 jeine 
Ordination, woſelbſt er über 2 ar das Amt des Hilſs⸗ 
predigers bekleidete. Seine erſte ſelbſtändige Paſtorſtelle 
war die Gemeinde 1 Mlawa. Nach 2 Jahren ging er 
nach Chodecz, woſelbſt er über 15 Jahre das Amt eſnes 
Paſtors verwaltete. Im Jahre 1925 verlieh er Chodecz 
und ging nach Sierpce, wo er bis jetzt tätig iſt. . 

Der Jubiläumstag des allgemein verehrten Seelſor⸗ 
gers geſtaltete ſich zu einer eindrucksvollen Feier. Schon 
am Morgen erwarteten vor dem Gierpeer Pfarrhauſe 
mehrere Posaunenchöre aus Nypin, Gozdy und Umgegend 
den Herrn Generaljuperintendenten D. J. Burſche, Herrn 
Profeſſor E. Burſche. Herrn Miniſter von Boerner, einige 
Herren Paltoren, jowie als Vertreter der Ortsbehörden 
den Herrn Staroſten und Herrn Polizeimeiſter, und emp⸗ 
fingen ſie mit Muſik. Das Innere des renovierten Got⸗ 
teshauſes war prächtig geſchmückt. Ueber dem Kirchenein⸗ 
gange prangte in Grün unter der Aufſchrift „Unſern Eins 
gang ſegne Gott!“, die Zahl „25“ und vor dem Altar in 
polniſcher Ren die Worte: „Chwata Bogu naszemu!”. 
Der Naum des Gotteshauſes war überfüllt, und trotzdem 
ſtrömten immer noch Menſchenmaſſen herbei. Es war ein 
ſeierlicher Zug, der ih unter Glockengeläut auf dem vom . 
Pfarrhauſe bis zur Kirche mit Grün geſchmücktem Wege 
gebildet hatte. Bei Eintritt in das Gotteshaus wurde er 
vom Rypiner Kirchengeſangverein mit einem Liede 
empfangen. Die Liturgie hielt Herr Paſtor Rüger aus 
Warſchau. Alsdann hielt der Generalſuperintendent vor 
dem Altar eine Anſprache, und zwar Be in polniſcher 
und darauf in deutſcher Sprache, und begkückwünſchte den 
Jubilar. Der Jubilar dankte in herzlichen un, Als 
dann beglückwünſchte Herr Paſtor Rüger den Jubilar im 
Namen der Paſtoren 


und als geweſener Studiengenoſſe 
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non ſich aus und überreichte ihm zum Andenken einen von 
den Paſtoren geſtifteten Jubiläumsring. Darauf beglück⸗ 
wünſchten ihn die übrigen Paſtoren in ihrem Namen und 
im Namen ihrer Gemeinden. Auch die Delegierten, Kir⸗ 
chenvorſteher überbrachten ihm ihre Wünſche und über 
reichten ihm Jubiläumsgeſchenke. Nun betrat der Jubilar 
die Kanzel und hielt eine zu Herzen gehende Predigt. 

Nach dem Gottesdienſte begaben ſich die bereits er⸗ 
wähnten Gäſte in das Paſtorhaus zu einem gemeinſamen 
Feſtmahl, welches von der Sierpcer Gemeinde den 
wurde 


Schofför prellt einen Bauern 


Der Landwirtsſohn Jakub Stempien aus Joze⸗ 
fuwka, Gemeinde Ciemierowo, Kreis Slupca, erbte un⸗ 
längſt die Wirtſchaft ſeiner Eltern. Der junge Mann 
wollte ſich einen leichteren Beruf ſuchen und verkaufte 
daher jeine Landwirtſchaft und hielt Umſchau nach einem 
einträglichen Geſchäft. Unlängſt lernte er in Slupca den 
Schofför Juljan Tomkowſki kennen, der ihm vorſchlug, 
ein Auto zu kaufen und damit ein Lohnfuhrgeſchäft ein⸗ 
zurichten. Tomkowſki erklärte ſich bereit, dem Stempien 
das Führen eines Wagens gegen eine Entſchädigung von 
200 Zloty beizubringen. Er führte ihm ſein Halblaſt⸗ 
auto vor und wußte den Bauernſohn ſo für das Fahren 
zu begeiſtern, daß er auf den Vorſchlag einging und die 
200 Zloty zahlte. Nachdem Stempien im Unterricht ſo⸗ 
weit fortgeſchritten war, daß er unter Aufficht des Tom: 
kowſki den Wagen ſteuern konnte, fuhr Tomkowfki mit 
ihm nach Lodz und ſchlug ihm hier den angeblich günſtigen 
Kauf eines gebrauchten Halblaſtautos vor. Beide be⸗ 
gaben ſich zu einem in der Matejkoſtraße 6 wohnhaften 
Piolr Andrzejewſki, wo Tomkowſki dem Bauern ein altes 
Halblaſtauto zeigte, das keinen Motor beſaß und zum 
Teil abmentiert war, Er redete dem Stempien ein, daß 
das Auto mit einem Koſtenaufwand von knapp 1000 31. 
wie neu herzuſtellen ſei. Hierauf nahm Tomkowſki Stem- 
pien für den Kauf des Autos 8000 Zloty ab. Das er⸗ 
worbene Auto band Tomkowſki an ſeine Maſchine an, 
ſetzte Stempien an das Steuer, und beide fuhren nach 
dem Heimatsdorf des Stempien, wo der gekaufte Wagen 
in Stand geſetzt werden ſollte. In Jozefuwka ließ ſich 
Tomkowſki von Stempien weitere 500 Zloty zum Ankauf 
der erforderlichen Teile auszahlen und fuhr damit nach 
Lodz. Da ſich der findige Schofför hierauf im Dorf nicht 
wieder ſehen ließ, ſchöpfte Stempien Verdacht und begab 
lich nach Slupca, wo er bei anderen Schoffören Rat ein⸗ 
holte. Nach Beſichtigung des gekauften „Autos“ durch 
Fachleuſe wurde der Betrug dem Stempien klargemacht, 
worauf er die ganze Angelegenheit der Polizei anzeigte. 
In der Unterſuchung ſtellte es ſich heraus, daß Tomkoweri 
das Auto von Andrzejewſki für 600 Zloty gekauft hatte. 
Nach dem Betrüger fahndet die Polizei. 


orfſchulſe zündete ſein Dorf an 
Die Verſicherungsprämien lockten. 


In Wielunka bei Lida entſtand ein Feuer in 
Gebäuden des dortigen Schulzen. Als die Feuerwehr 
eintraf, ſtellten ſich die Bauern hindernd in den Weg 
und weigerten ſich, an den Rettungsarbeiten teilzuneh⸗ 
men. Wie feſtgeſtellt wurde, hatte der Schulze ſelbſt ſein 
Haus angezündet, damit er, ſowie die übrigen Landwirte, 
in den Beſitz der Verſicherungsprämien gelangten. 


den 


Mutter erwürgt ihr Kind und wird vom 
Mann getötet 


‚Das Dorf Rajfſko, Kreis Kaliſch, war der Schau⸗ 
platz einer furchtbaren Tragödie. Das dort wohnhafte 
Ehepaar Titze, der 29 Jahre alte Berthold und die 23 
Jahre alte Emma, lebten ſo lange glückli zuſammen, 
als fie allein waren. Als ſich ein Kind einſtellte gab es 
zwiſchen beiden ſtändig Zank, da die Frau behauptete, 
ihr Mann kümmere ſich gar nicht mehr um ſie, ſondern 
liebe nur ſein Kind. Da die Liebe des Vaters zu dem 
Kinde immer größer wurde, faßte die Mutter einen 
furchtbaren Plan. 


Kind zu ſich ins Bett und erwürgte es, Als ihr Mann 
am Morgen die Tat feſtſtellte, wurde er von ſolcher Wut 
gepackt, daß er ſich auf ſeine Frau warf und ihr einen 
Fußtritt in den Leib verſetzte. Die Frau erlitt einen 
Blutſturz und ſtarb einige Stunden darauf, Der Mann 
wurde verhaftet. 


Arbeitsloſe um 12.500 Zloty gebrag,: 


In Warſchau mehren ſich die „Firmen“, die Erwerbs⸗ 
loſe um erhebliche Summen prellen. Unlängſt entſtand 
in der Elektoralnaſtraße 21 ein Reklamebüro unter der 
Firma „Gryf“. Leiter des Büros war ein gewiſſer Za⸗ 
gajewſki. Der Betrüger ſtellte in feinem Büro mehrere 
Angeſtellten bei Hinterlegung einer hohen Kaution an. 
12 500 31. belam Zagajewſki auf dieſe Weile in ſeine 
Hände. Um keinen Verdacht zu erwecken, machte er in 
den Zeitungen Reklame, um großen Reichtum der Firma 
vorzutäuſchen, verteilte er auch Reklamegeldtäſchchen. Als 
der Schwindel herauskam, wurde Zagajewſki derartig von 
den Angeſtellten verprügelt, daß die Rettunge he i 
eingreifen mußte. 


Ziehung der Dollarprämienanleco 


Am 1. 9. fand die Ziehung der Dollarprämienanleihe 
ſtatt, wobei Gewinſte auf folgende Nummern ſielen (ohne 
Gewähr): 

40 000 Dollar auf Nr. 262703. 

8000 Dollar auf Nr. 90661. 

3000 Dollar auf Nr. Nr. 538589 255,57 543485. 


1000 Dollar auf Nr. Nr. 405270 1365131 356621 
1268993 983709. 
500 Dollar auf Nr. Nr. 1188096 1212357 1027333 


105137 177646 1401387 769315 115129 1230701 1487722. 
Je 100 Dollar auf die Nr. Nr.: 19618 36894 45465 67603 
76103 100863 155564 191106 220139 244584 273749 
210442 361085 306534 306188 338840 328080 301139 
302381 407341 471098 444958 412662 491619 461394 
599830 526813 514271 564756 523833 680478 653883 
690324 699091 696237 636162 660964 724431 
731934 712306 781678 746433 797694 737831 713450 
869519 822776 867767 848022 840726 832265 
947990 965023 981257 922988 915350 1116275 1219132 
1299064 1155649 1291774 1239369 1243994 1176680 
1028393 1151124 1138865 1322250 1435609 1378674 
1499265 1469997 1007288 1180722 1985892 2508122 
3619142 


3361402 9488833, 

Möglichſt keine neuen Schulbücher. In Anbe⸗ 
tracht der äußerſt ſchwierigen materilellen Lage der Bea 
völkerung hat der Kultusminiſter angeordnet, daß jede 
Aenderungen in der Wahl der Schulbücher vermieden 
werden und die alten Bücher, die im Schuljahr 1930/31 
gebraucht wurden, auch weiterhin in Gebrauch bleiben 
ſollen. Die Notwendigkeit zur Anſchaffung neuer Bücher 
kann nur dann vorliegen, wenn das betreffende Buch 
entweder vollſtändig erſchöpft oder aber aus dem Ver⸗ 
zeichnis der für den Schulgebrauch vorgeſchriebenen Bii⸗ 
cher geſtrichen wurde. Dieſe Aenderungen können jedoch 
nur in Volksſchulen mit dem Einverſtändnis des Schul⸗ 
inſpektors, ſerner in ſtaatlichen allgemeinbildenden Mit⸗ 
telſchulen und ſtaatlichen Lehrerſeminaren mit dem Eins 
verſtändnis des Schulkuratoriums erfolgen. Das Ver⸗ 
zeichnis der in der betreffenden Schule verpflichtenden 
Bücher wurde der Schuljugend bekannt gegeben. Die 
Schulen erhielten die Verzeichniſſe der für das Schyfiahr 
1931/32 beitimmten Bücher vor den Ferien 


Briefkaſten 


E. L.⸗Wlecz. Jeder Groſchen, den Sie an den bewußten 
Gläubigerverband zahlen, iſt umſonſt binausgeworfenes Geld 
und verſchafft nur den Führern des Verbendes die Möglich⸗ 
keit, auf Koſten anderer einen guten Tag zu leben. Treten 
Sie aus dem Verbande aus und halten Sie auch Ihre Nach⸗ 
barn zurück. Das Geld können Sie viel beſſer in Ihrer Wirt: 


In der geſtrigen Nacht nahm ſie das ſchaft anlegen 


12 Der Volksfreund. 
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25 Witetſchafts⸗Gize 
eee 
Lodz, den 9. Septembr 1931. 
Vom Lodzer Wochenmarkt. Geſtern wurden auf dem 
Wochenmarkt folgende Preiſe gezahlt: Butter 4—4,40 AL, 
Herzkäſe 1 Il. füge Milch 25—30 Gr., ſaure u. Buttermilch 
15—20 Gr., Sahne 1,60—2 Z3ʃ., eine Mandel friſche Eier 
2 Zl., Kiſteneier 1,70 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 
15—15 Gr., Weißkohl 10—15 Gr., Blumenkohl 15—20 
Gr., Sauerampfer 40 Gr., Spinat 40 Gr., Sellerie 5— 
10 Gr., Zwiebeln 20—25 Gr., Porree 5—10 Gr., ein 
Bündchen Schnittlauch 5 Gr., ein Bündchen Peterfilie 5— 
10 Gr. ein Bündchen Dill 5 Gr., Kartoffeln 8 Gr., ein 
Bündchen Mohrrüben 5—8 Gr., eine Mandel Mohr⸗ und 
rote Rüben 50—75 Gr., ein Bündchen rote Rüben 5—10 
Gr., grüne Erbſen 1 Zl., Radieschen 5 Gr., Salat 5—10 
Gr., eine Mandel Gurken 80 Gr. bis 1 Zl., grüne Bohnen 
30 Gr., gelbe Bohnen 50 Gr., Tomaten 15—30 Gr., Mas 
joran 1 Bündchen 5 Gr., Pfefferkraut 5 G., Kartoffeln 
1 Viertelkorzec 1,50 Zl., Gurken 5—10 Gr., Preißelbee⸗ 
ren 80 Gr. bis 1 31, der Liter, Pflaumen 20—40 Gr., 
große Birnen 50 Gr., kleine Birnen 15—25 Gr., große 
Aepfel 40 Gr., kleine Aepfel 15—25 Gr., Brombeeren 
40 Gr., Ente 2—3 Zl., Gans 5—6 Zl., Huhn 4 Zl., Hühn⸗ 
chen 1.502,50 Zl. 


Warici auer Getreidchärje 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo im Großhandel in 
Zloty frei Station Warſchau. 

Roggen 21.00 —21.50, Weizen 24.00 — 24.50, Hafer (ein⸗ 
heitlicher) 21—22, Gerſte 19.50—20, Braugerſte 21—23. fein⸗ 
ſtes Weizenmehl 47—57, Weizenmehl (0000) 42—47, Noggen⸗ 
mehl 38—40, Weizenkleie 14.75—15.25. Noggenkleie 12—12.50 
Winterraps 29-30, Viktorigerbſen 26—30. 


Poſener Getreidebörſe 


Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei Sta⸗ 
tion Poſen. ’ 

Richtpreiſe: Weizen, neu, geſund und trocken 20.75— 
21.75, Mahlgerſte 17.75—19.00, Braugerſte 21.00 23.00, Ha⸗ 
fer, wen 17.25—18.25, Roggenmehl ee 33.50—35.50, 
Weizenkleie 12.00-13.00, Weizenkleie (grob) 19.00—14.00, 
Roggenkleie 12.25— 13.00, Raps 26.50—27.50, Vikloriaerbſen 
23.00— 26.00. Folgererbſen 23.00 25.00 


oſeuer Viehmarkt: 


(Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlacht⸗ 
hof mit Handelsunkoſten]. 

Rinder Bullen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 96— 
100, Maſtbullen 80—90, gut genährte, ältere 66-76, mäßig 
genährte 50—60. Kühe: vollfleiſchige, ausgemäſtele 104 
116, Maltfühe 90—100, gut genährte 60—68, mäßig genährte 
40—50. Färſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 104—112. Maſt⸗ 
färſen 88—100, gut genährte 66—76, mäßig genährte 56—61. 
Jungvieh: gut genährtes 54-60, mäßig genährtes 4650. 


Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 116—124, Maſtkälber 
108—114. gut genährte 96—106, mäßig genährte 80—900. 
Schafe: vollfleiihine, ausgemäſtete mmer und jüngere 


Hammel 120—124, gemäſtete, ältere Hammel und Mutterſchafe 
94—110. Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 
Klg. Lebendgewicht 150—158, vollfleiſchige von 100 bis 120 
Klg. Lebendgewicht 140—148, vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. 
Lebendgewicht 128—136, fleiſchige Schweine von mehr als 
80 Kla. 116—126, Sauen und ſpäte Kaſtrate 136—146. 


Warſckauer Sörſe 
8. September 1931. 


Amerikaniſche Dollar 8,92 
1 Pfund Sterlin 43,38%, 
100 Schweizer Franken 174,15 
100 franzöſiſche Franken 35,00 / 
180 deutſche Reichsmark 211,50 


Druck und Verlag: 


„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz Pelrikauer 88 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm fldreſſe: „Centow Lödz” 
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Wichtig für ernste Christen 
und Freunde der Kirchel 


„Gemeinsamkeit“ 


von Jakob Ziering 
Preis ZI. 3.— 


FEE ER Ber er 
Die Einigung der Kirchen ein Aus- 
weg aus allen Nöten der Zeit. 


Zu beziehen durch die Buchhandlungen: 


„Libertas“ Lodz, Petrikauer 86. Max Renner, 
Peirikauer 165 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 18. September 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 
Wir machen da aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundjä lch wat midi erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangeid ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 

leider nicht erteilt werden. 

R er 
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